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Veiträge zur Geſchichte der Familie Maneß.

Vonkundiger Handiſt in denletzten Neujahrsblättern der Stadtbibliothek die Geſchichte der Waſſerkirche

mit großer Liebe beſchrieben worden. Die bedeutenden Erinnerungen, dieſich für Zürich an das ſchöne

Gebäude knüpfen, insbeſondere die Schickſale der werthvollen Sammlung, der dasſelbe zum würdigen Auf—

enthalte dient, von ihrem erſten Urſprung an bis zur gegenwärtigen erfreulichen Entfaltung, habenunſereLeſer

kennen gelernt. Undwiedie anziehende Stätte ſelbſt, ſo iſt auch jene Darſtellung, in noch reicherem Maße,

mit den ſprechenden Bildern der Männergeſchmückt, die ſich um Zürichs geiſtiges undwiſſenſchaftliches Leben

ausgezeichnetes Verdienſt erworben haben. DieBibliothek bewahrt die Früchte ihres Fleißes und ihrer Be—

mühungen; dieGeſchichte der Bibliothek wird von ſelbſt zu einem ununterbrochenen Zeugniſſe ihrer Wirkſamkeit,

die ſie uns in lebendiger Anſchauung vorgeführt hat. Soſind denn in ihr, wiein einem reichen Kranze,

die ſchönſten Blüthen unſerer vaterſtädtiſchen Kulturgeſchichte ſeit den letzten zwei hundert Jahren zu einem

anziehenden Ganzenvereinigt.
Schwerhält es, nach ſolchem Vorgange, unſern Leſern ein Neujahrsgeſchenk darzubringen, das ſich eines

auch nur ähnlichen Werthes erfreuen möchte. Den Verſuch dazu können wir nur miteinem Gegenſtande

wagen, dermitZürichs litterariſcher Geſchichtein enger Verbindung ſteht. Hinaufſteigend durch die eben

geſchilderten Zeiten, durch die Epoche der Reformation, die zu ihrer Entwicklung den Anſtoß gab, ja noch

durch die vorangegangenen Jahrhunderte kriegeriſcher Verwilderung, aus denen nurdie Geſtalt „Meiſter

Hemmerlin's“ als einſamen Trägers eines nicht ganz erloſchenen Funkens geiſtiger Bildung hervorragt —

ſuchen wir eine frühere Periode auf: Das Zürich, dasſchon imdreizehnten Jahrhunderte der Glanz der

Muſen umleuchtete.

Unſer dießjaͤhriges Bild zeigt eine Stätte, dieihnen damals gewidmet war. Wemunterunsſollte ſie

nicht bekannt und lieb ſein? Ja wohl, wie oft haben wir Alle jene Höhe erſtiegenund uns an dem unver—

gleichlichen Anblicke erfreut, den ſie von ihrem Gipfel aus gewährt! Und wenn dannunſer Auge von der

Anmuth des Sees, vonder düſtern Einſamkeit des Sihlthals oder der Majeſtät der purpurbeglänzten Alpen—

kette ſich rückwaͤrts wandte auf die Stelle ſelbſt, die ſo viel Herrliches dem Blicke eroöffnet, — wie ſehr ward

der empfangene Eindruck durch den Gedanken erhöht, daß ſchon vor Jahrhunderteneinedler Geiſt hier ſeinen

Wohnſitz ſich erwaͤhlt, ſich des gleichen entzückenden Anblicks in ſinniger, kunſtgeweihter Mußeerfreut habe!

Der Name Rüdiger Maneſſens des Dichterfreundes, jedem Zürcher wohlbekannt, iſt in der Thatnicht

der geringſte Schmuck der lieblichen Manegg. Nach einem halben Jahrtauſend unverdienter Vergeſſenheit

haben Zürcheriſche Gelehrte, Bodmer und Breitinger, ihnzuerſt wiederin helles Licht geſetzt, hatihn Johannes

von Müller der vaterländiſchen Geſchichte auf immer eingefügt und der geſchmackvolle Ordner jenes anmu—

thigen Spaziergangs ihm dort ein einfaches und anſprechendes Denkmal gewidmet.
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Wasaberdie Freudeder erſten Entdecker ungewiß und dunkel gelaſſen hat, das will die ruhigere Be—

trachtung unſerer Tagegründlicher erforſchen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ſolche Forſchung das Andenken

früherer Zeiten manches romantiſchen Schmuckes entkleide. In dem ſorgfältigen Aufſuchen jeder wirklichen

Spurder Vergangenheit beweist ſich eine dankbare Geſinnung am meiſten. Eineurkundliche Geſchichte der

Familie Maneß wird das würdigſte Zeugniß unſerer Vorliebe für jene Erinnerungen, dasbeſte Geſchenk

ſein, das wir, eingedenk mancher frohen Stunde auf Manegg, Denenanbieten können, die nach unsdorthin

kommen werden.

Mögenes daherunſere Leſer entſchuldigen, wenn wir aus dem Verſucheeinerſolchen Geſchichte ihnen

in Kürze mittheilen, was ſich auf die edle Familie im Allgemeinen, insbeſondere dann aberaufdieBeſitzer

der freundlichen Burgbezieht.

Vom Urſprunge der Familie Maneß.

Der Urſprung der Familie Maneß läßtſich, wie wohlderjenige der meiſten Geſchlechter heutiger Zeit,

nicht mit völliger Beſtimmtheit nachweiſen. Ob ſie von urſprünglich freiem (allemanniſchem) Stamme von

Güterbeſitzern der Umgegend, vielleicht ſpäter Vaſallen der Abtei Zürich, hergekommen, oder aus Miniſterialen

GBeamten)desReichesoder der Abtei ſich zu höherm undritterlichem Stande emporgearbeitet, muß unentſchieden

bleiben. Alles was wir wiſſen, iſt, daß ſie ſchon in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts im Beſitze

theils von wahrem Eigen (Grundeigenthum, fürdasſie keinen Lehensherrn zu erkennen hatten), theils von

Lehen der Abtei und anderer Grundherrn in und um Zürich waren.9

Dagegen bietetihrNeme — Manezze oder Manez nachderälteſten Schreibart — eine auffallende

Verſchiedenheit von den übrigen, ausjener Zeit bekannten Zürcheriſchen Geſchlechtsnamen dar. Denn er
rührt weder von einem Amte oder Berufe her, wie: Meyer, Keller, Zoller, Mülner, Pfiſter u. a. m.;

noch von einem Orte, wie: von Kloten, von Lunkuft, von Beggenhoven, von Hottingen, in Gaſſen, am

Stad, von Sct. Peter u. a, m.; nochverdanktereiner körperlichen Eigenſchaft ſeinen Urſprung, wie: Brun,

Schwarz, Wyß, Wello („der ſtarke“); oder iſt ein ganz willkürlicherZuname, wie: Fink, Meis, Biber,
Löw, Schafli u. a. m. Vielmehr ſcheint die Zuſammenſetzung des Namens: Man-ezze, d. h. Manns-eſſer,

Manns-tödter,?) auf eine That, aufeinen beſtimmten Vorfall hinzudeuten, aus welchem derſelbe entſprun—

gen ſein mag. Undeben dahin weist auch das bekannte Zeichen oder Wappen desGeſchlechtes, das ſchon

auf denälteſten Siegeln desſelben ſich findet und, unbezweifelterMaßen, einen Zweikampf Gewappneter

darſtellt, von denen der Eine, unter demtödtlichen Streiche erliegend, ſein Schwert aus den Händenent—

gleiten läßt. Welches aberdieſer Vorfall geweſenſei, iſt beidem Mangelaller Nachrichten nicht auszumiteln.

Ferner iſt der Umſtand auffallend, daß das Geſchlecht der Maneß, obſchon bereits in der Mitte des

dreizehnten Jahrhunderts eines der bedeutendſten undzahlreichſten, in den Zürcheriſchen Urkunden des zwölften

Jahrhunderts neben anderen jener Namen, dieweit minder bekannten Familien angehören, nirgends vor—⸗

) Wennwirhier uns beſtimmterwiſſenſchaftlicher Ausdrücke bedient haben, um die Standesverhältniſſe früherer Zeiten zu bezeichnen,
ſo möge uns der Umſtand zu Gute kommen, daß dieſelben ſich in allgemein verbreiteten Werken, wie „das alte Zürich“ von
Herrn Kirchenrath Dr. Vögelin, „die Geſchichte der Republik Zürich“ von Herrn Dr. Bluntſchli u. a. m. hinreichend erläutert finden.

2) Die richtige Ausſprache hat daher den Ton aufdie erſte Sylbe. „Maneß“undnicht auf die zweite: Manéß (wie es gewöhn⸗

lich geſchieht) zu legen, inſofern man nicht vorzieht, bei der vollern Form: „Maneöſſe“ ſtehen zu bleiben.
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kömmt; magdieß nundaher rühren, daß die Familie urſprünglich freies Landbeſitzthum in der Umgegend

bewohnt hätte, erſt ſpäter mit der Stadt in Berührung tretend, oder auf fremden Urſprung des Geſchlechts

hindeuten, wie ihn Sprachforſcher aus der Eigenthümlichkeit des Namens vermuthet haben.

Sei dem wieihm wolle, die erſten Maneß, welche wir urkundlich erwähnt finden, gehören der frühern

Hälfte und Mitte des dreizehnten Jahrhunderts an. Verſchiedene Zweige der Familie laſſen ſich von da an

unterſcheiden; in mehr als einem erblicken wir Männer, die ausgezeichnet durch perſönliches Anſehen, in

geiſtlichen und weltlichen Würden, als Ritter und Kaufleute, als Freunde der Wiſſenſchaft und Kunſt eine

hervorragende Stelle unter ihren Mitbürgern einnehmen. Unsſoll gegenwärtig nureiner dieſer Zweige und

auch von dieſem nur eine Abtheilungbeſchäftigen; derjenige naͤmlich, nach deſſen zwei Linien bisher die

ganze Familie benannt und in die„Maneſſen vom Hard und von Manegg“ eingetheilt zu werden

pflegte. Von ihrem gemeinſchaftlichen Haupte ausgehend, verfolgen wireinzig die Schickſale derletztern.

A. Rüdger. (I.)

Der Stifter der eben genannten beiden Linien des GeſchlechtesManeß war der im Jahr1283verſtor—

bene Ritter Rüd ger.
Nur wenigeZeugniſſe, ihn betreffend, ſind uns erhalten; dennoch genugſame, um überihn undſeine

Nachkommenſichere Kunde zu geben. In den Jahren 1224 und 1227finden wirihn, noch ohneden Titel

eines Ritters, unter den Bürgern von Zürich bei Lehensertheilungen der Abtiſſin zum Fraumünſter und des

Grafen Rudolf von Habsburg als Zeugen genannt; imletztern Jahre folgt ſein Name unmittelbar aufdie—

jenigen der anweſenden Ritter.“) Dreizehn Jahre ſpäter, Mo. 1240, erſcheint er bei einer ähnlichen Hand—

lung mit dem Beiſatze: Ritter und Reichsvogt. Dieſes Amteines Reichsvogts zeugt für die bedeutende

Stellung, welche Rüdger (J.) unter ſeinen Mitbürgernbekleidete, mochte dasſelbe von der Stadt laut

kaiſerlichem Privilegium oder eigenmächtig ihm verliehen worden ſein.)

Aus einer Urkunde vom Jahr 12510 lernen wirſeine Beſitzungen kennen. Gegen ein Wäldchenzwiſchen

dem Käferholze und Affoltern (bei Höngg) gelegen, das er als Lehen vomKloſter Einſtedeln beſitzt, tauſcht

er ein Grundſtück „neben ſeinem Hofe im Harde gelegen!“ ein, welches als Erblehen der Abtei

Zürich an die Bewohner von Wipkingen verliehen iſt. Kloſter und Abtei willigen in den Tauſch, beide

getauſchte Grundſtücke ſollen künftig Lehen von der Abtei ſein; das Kloſter empfängt von Rüdger als Ent—

ſchädigung ein Eigengut desſelben im Harde, welches künftig ſein Lehen vom Kloſter ſein ſoll.6)

2) Urkunde von 1224 bei Herrn Seller-Zundel. Urkunde von 1227 Herrgott. Gen. Austr. II. pag. 232. DieRitterwürde

war eine rein perſönliche, die durch beſtimmten Akt für den Einzelnen erworben wurde- Allmählig bildete ſich zwar ein eigener

Ritterſt and aus; Söhne und Nachkommen von Rittern (Ritterbürtige) wurden von andern Bürgernunterſchieden, aber dennoch

hießen ſie nicht Ritter und es blieb die Würde eines Ritters eine rein perſönliche. Die Ritter werden ſtets als ſolche, als Milites,

bloße Ritterbürtige niemals mit dieſem Titel, hie und da aber als „arwigeri“ bezeichnet. (Siehe über dieſe Verhältniſſe den Richte—

brief (Alteſtes Geſetzbuchj) von Zürich. IV. 25. Archiv f. Schweiz. Geſch. Bd. Vupag. 219. — Armigeri S. Ducange.)

9) Urk. von 1240 Stadt-Arch. ZSürich. A. Schachtel 1. (Nr. 54): „Ruedgerus Manezze miles advocatus.“

) Bluntſchli 8. Staats- und Rechtsg. J. pag. 237. Kopp. Eidg- Bünde. II. pag. 84. Note 7.

6) Urk. Staatsarchiv Zürich. S. Beilage A. — Zudem Hofegehoͤrte wahrſcheinlich bereits der Hardthurm, der ſpäter im

Beſitze von Rüdgers Enkel Heinrich ausdrücklich genannt wird. — Einen Theil der an Einſiedeln abgetretenen Grundſtücke hat R.

erkauft von den Rittern Arnold und Burkard vonHottingen, die aus der „Geſchichte der Waſſerkirche“ von Herrn Kirchenrath Vögelin

(S. 7. Beil. O. pas. 17) bekannt ſind. (Wipkingen S. Regeſten im Archiv für Schw. Geſchichte Band J. Nr. 12 und 14
pag. 77, 78).
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Endlich finden wir im großen Jahrzeitbuche der Chorherrenſtift Großmünſter ſeinen Todestag vorgemerkt.

„Rüdger Maneß, der Ritter, ſtarb am 22. Februar 1253,“ bemerkt dasſelbe und fügt hinzu,

daß für die alljährliche Seelmeſſe, die für ihn geleſen wird, ein Scheffel Waizen „von den Gütern Heinrichs

Maneſſen im Hardentrichtet werde.““) An demſelben Orte und mit einemähnlichen Beiſatze iſt unter dem

Datumdes 17. April (ohne Jahrzahl) der Name ſeiner Wittwe: „Adelheid, Wittwe Ritter Rüdgers

Maneſſendes ältern,“ aufgezeichnet, die bedeutend ſpäter verſtorben ſein muß. Seine Söhneaberlernen

wir durch die Mutter kennen; denn ein Auszug aus dem verloren gegangenenJahrzeitbuche der Abtei Zürich,

verfertigt von der ſorgfältigen Hand des Geſchichtsforſchers J. Hch. Schinz, enthält ebenfalls unter dem

Datum des 17. April die Angabe: „Adelheid, die Mutter Rüdgers und Johannes Maneſſen,

der Rutter

Vondieſen beiden Söhnen ſtammen die Linien von Manegg und vom Hardgenannther. Dieväterli—

chen Güter im Hard fielen dem jüngern Sohne, Johannes, undſeinen Nachkommen zu, die wir im

Beſitze derſelben bis in die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts finden, wo Zürichs zwölfter Bürgermeiſter,

Felix Maneß, aus ihnen hervorging. Der ältere Sohn, Rüdger, iſt der Stifter der Linie von Manegg,

der Freund der Dichter und Geſänge; ſein Urenkel der Sieger bei Tätwyl underſte Nachfolger Bruns.

Rüdgers (J.) Siegel, das ander erwähnten Urkunde vom Jahr 1251 hängt, zeigt indreieckigem

Schilde die beiden kämpfenden Ritter und rund herum die Inſchrift: Sigillum Ruedugeri Maezzen de

Turego. E(iegel des Rüdger Maneß vonZürich.)

2. Rüdger (I.) der ältere

Rüdger (I.) erſcheint ſchon 1252, kurze Zeit vor dem Tode des Vaters, in einer Urkunde, die uns

zugleich zeigt, daß er der ältere der beiden obgenanten Brüder war. Am 9. Wintermonatjenes Jahresverkauften

er und ſeine minderjährigen GeſchwiſterJohannes und Anna an Otto von Hottingen, DekanzuKilchberg,

„ir ſteinhus von dem ſtade uf unz an des obern huſes mure an Chilchgazun.“ Esiſt dieß das untere (an der

jetzigenRömergaſſe, damals Kirchgaſſe, gelegene) dernachmaligen„Wettingerhäuſer“, oder wenigſtens

ein Theil desſelben geweſen. Denn zwei Jahre hernach (14254) verkaufte Dekan Otto das nämliche Haus an das

Kloſter Wettingen, in deſſen Archive ſich dasſelbe noch ſpät unterdem Namen „das Underhus“bezeichnetfindet.ꝰ)

Vondieſem Zeitpunkte an treffen wir den Namen Rüdgers (II.) in zahlreichen Dokumenten, bei

Verhandlungen und Geſchäften der verſchiedenſten Art. Und daeiner ſeiner Söhne gleichen Namens lange

Jahre hindurch ebenfalls neben ihm in den Urkunden vorkommt, ſowirderſelbſt meiſtens mit demBeiſatze:

Rüdger der ältere (oder „der alte“) bezeichnet, mittelſt welchem auch wir ihn vonallen gleichna—

migen Nachkommenunterſcheiden.

)) Jahrzeitbuch (Todtenbuch). Verzeichniſſe derjenigen Perſonen, für welche Seelenmeſſen (Jahrzeiten) geleſen werden mußten,

geordnet nach den Sterbetagen derſelben. Leider ſind nur noch diejenigen der Chorherrenſtift, die der übrigen Kirchen Zürichs (einige

Fragmente ausgenommen) nicht mehr vorhanden. — Heinrich Maneſſe iſt der Enkel Rüdigers, zu deſſen Zeit das oben erwähnte

Jahrzeitbuch aus ältern zuſammengetragen worden iſt.

8) Kopp Eidg. Bünde II. pag. 20. Note 4u. 2. Anhang pog. 722. Auffallend iſt, daß der Vater und Großvater der Geſchwiſter M.

in der Urkunde (iedoch nicht mit Namen undnicht als verſtorben bezeichnet) erwähnt werden und Erſterer nicht als handelnderſcheint,

ungeachtet er erſt 3 Monate ſpäter geſtorben iſt. Wegen des Dekan Otto vonKilchberg ſ. Geſchichte der Waſſerkirche pag. 6 und 7.

Daßdie jetzige Römergaſſe noch A0. 1504 Kirchgaſſe hieß, ſ. Vögelin das alte Zürich pag. 188 Nr. 419. Das obere Wettin—

tigerhaus, das um die Mitte des 14ten Jahrhunderts zweien Brüdern Wissgehörthatte, ſcheint das Kloſtererſt umdieſeletztere Zeit

erworben und ſich wegen die ſes Beſitzes durch beſondere Erkenntniß des Raths haben ſicheru zu wollen Richtebrief VI. 51. 53. A. A. S.
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Die Blüthe ſeines Lebens, wie diejenige des Sohnes, fiel in einen Zeitraum, der für Zürichs Ent—

wicklung höchſt wichtig und von den glücklichſten Folgenwar. Die bedeutende innere Umgeſtaltung durch

Erweiterung der Bürgerſchaftund Aufnahme der Kaufleute unter die Rathsfähigen, die Erhaltungderſtädti—

ſchen Freiheit, des ſtädtiſchen Wohlſtandes und Handels, mitten unter den Gefahren und Leiden des langen

Zwiſchenreiches zeugen von dem kräftigen Leben, welches die Stadt und ihre Bürger beſeelte. Wieſehr

dieſe durch Zahl, Wohlſtand und Betriebſamkeit ſich auszeichneten, haben ſpätere Geſchichtsſchreiber mit Recht

hervorgehoben. Die Theilnahme Zürichs an den großen Bündniſſen der deutſchen Städte, die Fehde mit

dem mächtigen Regensberger, die wirkſame Verbindung mit Rudolf von Habsburg, die der Stadt das

Wohlwollen des nachmaligen Kaiſers ſicherte, beweiſen ihr Anſehen nach außen. Wohldürfen wir anneh—

men, daß Maneß, der während einer langen Reihe von Jahren unter denerſten des Ratheserſcheint, kein

unthätiger Zuſchauer bei den Geſchicken der Vaterſtadt war. Denndie Obrigkeit, in deren Hand damals

ſo Vieles gelegt war, konnte in ſolchen Zeiten nicht ohne Aufopferung beſtehen und ging, im Felde wie im

Rathe, mit dem Beiſpiel voran.

Schon im Jahr 1264 wird Rüdger Maneß als Mitglied des Rathes genannt; am 1. Juli jenes

Jahres erſcheint ſein Name als der fünfte unter den bürgerlichen Räthen. Im Jahr 1268 (15. März) führt

er bereits den Titel eines Ritters und iſt der zweite unter den Beiſitzern des Rathes aus dieſem Stande.

Von 1280 an aber bis 1302findenwir ihnregelmäßig unter dieſen Mitgliedern, ſeit 1283 an der Spitze

derſelben,im Herbſtrathe.Mit dem Zunamen „der älhtere“ wird er von 1284 anbezeichnet, da der Sohn von

dieſer Zeit an im Faſtenrathe (Frühlingsrathe) ſaß.!) Währendvoller acht und dreißig Jahreiſt er ſomit

im Rathe geweſen; eine Daueröffentlicher Wirkſamkeit, worin er nur vonſeinem Urenkel übertroffen wird,

der während vier und zwanzig Jahren Bruns Kollege war und drei und zwanzig Jahrelangalsdeſſen

Nachfolger der Vaterſtadt vorgeſtanden hat.

Nicht nur dieſer Umſtand aber ſpricht für das Anſehen, deſſen Rüdger der ältere unterſeinen

Mitbürgern genoß; auchdie zahlreichen Angelegenheiten, bei denen er bloß als Privatmann, als Zeuge,

als Bürge, als Schiedsrichter häufig in Berührung mit bedeutenden Perſonenbetheiligt war, zeigenrecht

anſchaulich die einflußreiche Stellung, die er einnahm. Wirkönnenunsnichtenthalten, einige Beiſpiele

hievon anzuführen.

Ein auf innere Verhältniſſe der Stadt bezügliches zeigt uns der Richtebrief. Zwiſchen den Mühlebeſitzern

und Müllern in der Stadteinerſeits, den Baͤckern, der Einwohnerſchaft und den Landleuten anderſeits war

Ao. 1298 ein Streit entſtanden, deſſen Entſcheid der Rath und die Bürgerſchaft einem Schiedsgerichte von

fünf Männern übertrug, an deſſen Spitze Rüdger Maneß geſtellt wurde. Vondieſen fünfen wurde

dann eine Ordnungderſtreitigen Verhältniſſe aufgerichtet, welche als Geſetz für die Zukunft dem Richtebriefe

in vierzehn Artikeln beigefügt iſt.“) Imerſten Bündniſſe Zürichs mit den zwei Ländern Uri und Schwyz

vom 16. Oktober 1291 werden vonbeiden Seiten ſechs Männerbezeichnet, welche zuſammen über den Voll⸗

 

9 S. HH.Schinz Verſuch einer Geſchichte der Handelſchaft der Stadt und Landſchaft Zürich. (S. auch den Richtebrief A. A. O.)

10) Bekauntlich waren vor der Bruniſchen Verfaſſung drei Räthe im Jahre. Dererſte, deſſen Amtsdauer mit dem XII. Tage

nach Weihnacht (6. Januar) anfing, hieß der Faſtenrath, consules quadragesimales (von der Faſtenzeit, quadrogesima, die in

ſeine Amtsperiode fiel). Der zweite, wahrſcheinlich mit Anfangs Mat beginnend (Richtebrief VI. 449 hieß der Sommerrath (c.

estivales). Derdritte, wahrſcheinlichmit Anfang September oder mit Kirchweih beginnend, hieß der Herbſtrath (e. auctumnales)

S. übrigens Bluntſchli z. Staats- und Rechtsgeſchichte J. pag. 155. Kopp. Eidg. B. I. pag 36. 51. Richtebrief A. A. O.

V. 50. 65. VI. 44. WegenManeſſens Rathsoſtelle ſind zahlreiche Urkunden in allen zürcheriſchen u. a. Archiven.

11) Richtebrief VP. 51265. A. A. O.
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zug der verheißenen gegenſeitigen Bundeshülfe beſtimmen ſollen; unter den ſechs Zürchern iſt Rüdger Maneß
der zweite.“) ImFrieden Herzog Albrechts von Oeſterreich und ſeiner Neffen mit Zürich vom 29. Auguſt
1292 wird Maneß mitWalter von St.Peter als zürcheriſcher Schiedsrichter in künftigen Streitfaäͤllen zwi—
ſchen der Stadt und der Herrſchaft Kyburg zum vorausbezeichnet.i8)

Die Äbtiſſin vom Fraumünſter, Eliſabetha von Wetzikon, überträgt 1272 (1. Dezember) an Maneß
nebſt Ulrich Friburger die Aufſicht über die Pächter ihres Münzrechtes 4); gegen ſte iſt er 1275 (53 Juni)
Bürge für Verpflichtungen des Ritters Jakob Müllner!s); für ſie ſelbſt bürgt er 1283 (13. Febr.) gegen
ihren Meyer Gregor von Silenen im Lande Uriis); zwiſchen ihr und Heinrich von Itſchenaentſcheidet er
1283 (19. Okt.) als Schiedsrichter einen Streit über „den Mühleruns bei ihrer Mühle in Stadelhofen“.7)

Bei der Stiftung des Kloſters Seldenau im Jahr 1256 (25. Nov.) iſt er, noch als junger Mann und
einfacher Zeuge, gegenwärtig!s); 1284 (21. Okt.) zwiſchen demſelben und Ritter Jakob MülnerRichter über
ſtreitige Benutzung von Gütern in Wiedikon.“) Und als der Ritter Rudolf Mülner und ſein Bruder

Rudolf im Jahr 1288 dem nämlichen Kloſter ihre Mühle an der Sihl „genannt Underwaſſer“ abtreten
wollen, die ſte als Lehen der Freiherrn Johannes und Wilhelm von Schwarzenberg (aus dem Stammeder

Eſchenbach), dieſe aber als Reichslehen beſitzen, erſcheint Rüdger Maneß als Sachwalter der Freiherrn

vor König Rudolf (von Habsburg) in Baſel, umſeine Bewilligung einzuholen, die der König mit Brief

vom 20. Juni jenesertheilte.?o)

Der Verlegung des Kloſters Oedenbach aus dem Seefelde bei Zürich auf ſeinen nachmaligen Platz in

der Stadt „auf dem Sihlbühl“ im Jahr 1286 (28. Jan.) wohnt Maneß bei?!); zu Gunſten des Kloſters

gibt er 1292 (23. Dez.) ein Lehen vomReicheebendaſelbſt auf.?)

Mit drei Chorherren am Großmünſter, ſämmtlich aus der Familie Maneß, zwei davonſeine Söhne,

ſchlichtet er 1294 (20. Juli) einen Streit über den Nachlaß des vorſtorbenen Cuſtos Hugo von Mülimatten.?5)

ImJahr 1259 (17. Okt.) iſt er unter den Zeugen beim Verkaufe von Dietikon und Schlieren, Güter

der Grafen von Habsburg, an das Kloſter Wettingen?) und 1277 mit HermannvonBonſtetten, Landrichter

im Thurgau, Ulrich von Rüßegg und Heinrich dem Meyer von HorgenSchiedsrichter zwiſchen demſelben

Kloſter und Albrecht und Hartmann, König Rudolfs Söhnen, von Habsburg.?)

Und als 1302 (20. Sept.) Heinrich, der Edle von Tengen, als Vogtder minderjährigen Walter und

Mangolt von Eſchenbach (Söhne des verſtorbenen Bertolt und Brüder des als Novize in den Johanniter—

orden eingetretenen minderjährigen Bertolt) dem Johanniterhauſe Hohenrain die Schnabelburg am Albis unter

gewiſſen Bedingungen des Wiederkaufes zu kaufen gibt, da ſind mit der hohenGeiſtlichkeitund dem hohen

Adel der ganzen Umgegend auch die RitterRüdger Maneß und Rudolf Mülner vonZürich, die ältern,

Zeugen und Siegler der Urkunde?s) u. ſ. f.

Mitten unter dem Waffengeräuſcheeiner kriegeriſchen Zeit und den Sorgendes aufſtrebenden und bewegten

ſtädtiſchen Gemeinweſens fanden aberauch friedlichere Beſtrebungen, fand eine ſchöne, der Kunſt gewidmete

12) Kopp. Urk. zur Geſchichte der Eidg. Bünde pag 37.

13) Herrg. Geneal. Austr. III. pag. 549. — 44) Dürſteler Geſchichte der Klöſter ꝛc. Stadtbibl. Z. Mser. E. 14. enepag. 92.

15) Stadtbibl. Z3. Scheuchzer Dipl. Helvet. Nr. 660. — 16) Urk. Staatsarch. Z. — 17) Urkundeebenda.

18) Sch. D. U. Nr. 553. („das alte Zürich“ von S Vögeli Nr. 860). — 19) Ibid. Nr. 706. a.

20) Ibid. Nr. 735. b. u. c. Kopp. Eidg. Bünde II. pag. 45. Note 1, 2, 3. — 21) Stadta. 8.

2) Urk. Staatsa. 8. Arch. für Schw. Geſch. Bd. J. Regeſten Nr. 60 und 64. pag. 99. 100.

28) Urk. Stiftsarch. Z. — 29) Herrg. Gen. Austr. II. 353 Kopp. Eidg. Bünde II. pag. 472.

26) Kopp. Eidg. Bünde II. pag. 477 und pas. 834. Note 4.

*) Stadtarch. 8. A. III. Nr. la. (ImJahr 1511 gefertigte und beglaubigte Abſchrift der Urkunde)
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Muße in Rüdger Maneſſens Leben Raum. Seinem Namensverwandten, dem Probſte Heinrich Maneß,
verdankte Zürich den erſten Aufſchwung wiſſenſchaftlicher Anſtalten. Den ſangeskundigen Konrad von Muree7)
hatte derſelbe an die Spitze ſeiner Stiftsſchule berufen, die unter ſolcher Leitung zu einer vorzüglichen Stätte

der Bildung emporwuchs. Unter denerſten Geſchlechtern der Stadt und des umliegenden Adels blühte eine

Geſelligkeit, in der dieſes Streben rege Theilnahme fand. Vor Allen waren Rüdger Maneß undſein

Sohn Johannes, Chorherr und Cuſtos der Stift,?s) eifrige Freunde und Förderer der edlen Dichtkunſt,

deren dankbare Stimme ihre Namenaufdie Nachwelt gebracht hat. Indes Zürcheriſchen Dichters Johannes

Hadloubs Geſängen ſind uns die anziehenden Zeugniſſe des geiſtigen und geſelligen Lebens erhalten, das

damals jene Kreiſe der höhern Stände bewegte. DenBiſchof von Konſtanz, Heinrich von Klingenberg,

einen Zürich beſonders geneigten Mann, und ſeinen Bruder Albrecht den Ritter, die Aebtiſſin Eliſabeth

ihre Muhme,?) den GrafenFriedrich von Toggenburg, die Aebte von Einſiedeln und Petershauſen, einen

Regensberger, die beiden Maneſſe, den Ritter Rudolf von Landenberg und andere Edle, Ritter, Geiſtliche

und Frauen preiſet Hadloub als Gönner und Freunde des Geſanges. Den Maneſſen insbeſondereiſt eines

ſeiner Lieder gewidmet, in welchem er rühmend der reichen Sammlung von Gedichten erwähnt, dieſie mit

großer Liebe angelegt haben. Ihnen zu Ehren trägt noch heute die merkwürdige Handſchrift, die uns unter

den Werkenzahlreicher Sänger auch diejenigen Hadloubs aufbewahrt hat, den Namen der Maneſſiſchen.0)

Folgendes ſind ungefähr (in Form und Inhalt möglichſt getreu wiedergegeben) die Strophen, die der Dichter

unſerm Ritter und ſeinem Sohnegeweiht hat:

Auf Rüdger Manez und Johannes Manez.

1. Wokannmanfinden ſo manch' Gedicht? 2. Sein Sohn, derKuſter, nimmt auch gar

Manfindetihr' nicht im Königreiche, Des Sanges wahr; manch' Lied der Minne

WasmaninZurich ſehen kann. Die Herren gut geſammelt ha'n.

Manübtdaviel den Meiſterſang. Ihr Lob beweiſet wohlſich hie.

Der Manezrang gar tugendreiche, Werlehrteſie im Anbeginne?

Daßer dasLiederbuch gewann. Der nahmſich ihres Ruhms wohlan.

Seinem Hof mögen Sängerſich neigen, Dasthat ihr Sinn; derrichtet ſie auf Ehren,

Ihnpreiſen ſey's an welchem Ort; Wie's von Geburtanſtets geſchehn.

Denn Sang hat Stamm und Wurzeln dort, Sang, womitFrauen, ſchmuck undſchön,

Und woihm ein Ort gut Lied möcht' zeigen, Mankannerhöh'n, ihr Lob zu mehren,

Er würbedarnachfort und fort Denwolltenſie nicht la'n zergehn.

27) S. Vögelin „das alte Zürich“ Note 96.

25) Cuſtos oder thesaurarius hieß derjentge unter den Chorherrn, deminsbeſondere die Aufſicht über den Stiftsſchatz oder

Kirchenſchatz oblag. Er hatte den Rang unmittelbar nach dem Probſte und iſt häufig Stellvertreter desſelben. Johannes Maneß

iſt, unter den zahlreichen Stiftsherrn des nämlichen Familiennamens, dereinzige, der dieſes Amt bekleidet hat, ſo viel aus den

Urkunden wahrgenommen werden kann.

29) Entweder die Äbtiſſin Eliſabeth von Wetzikon (40. 1269— 1298) oder ihre Nachfolgerin Eliſabeth von Sviegelberg (A0.
1298- 1307).

30) Ein eigenthümliches Schickſal hat dieſe Geſänge nach Jahrhunderten zuerſt wieder zwei zürcheriſchen Gelehrten und durch
ſie der gebildeten Welt in die Hände gelegt. Iſt daher auch ihre Annahme unbegründet, daß die Sammlung wirklich diejenige der

Maneſſen geweſen ſet, von der Hadloub ſpricht, ſo darf doch der Name der Maneſſen, den die Entdecker ihr gaben, ihr auch füxr

künftig billig belaſſenwerden. (S. Geſchichte der Waſſerkirche von S. Vögelin. pag. 104. Nr. 8).
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3. Werhatanedelm SangeLuſt,

Demfüllt die Bruſt gar edles Sinnen.

Sangiſt ein gar ſo edel Gut.

Nur edler Sinn nimmtſeiner wahr,

VonFrauenklar, von edlem Minnen,

Vondieſen zwey'n kömmt hoher Muth.

Waswär' die Welt ohn' Frauen hehr und ſchöne!

Denn wemeinLied je wohl gelang,

Der dankt des Herzens hellen Klang,

Den guten Sang, die ſüßen Töne
Der Frauen Reiz, die ihn bezwang.

Schade, daß wir von den Sängern, die gemeinſam mit Hadloub an des Maneſſen „Hofe“freundliche

Aufnahme finden mochten, keinen andern mehr kennen! Vielleicht ſind auch unter ihren Liedernſolche ge—

weſen, in denen ſte den kunſtliebenden Ritter und ſeinen Sohn prieſen. Doch von Einem wiſſen wir, daß

er mit Rüdger infreundſchaftlicher Verbindung geſtanden hat, von dem gelehrten Konrad von Mure, der

vielleichtzum Gedeihen der Sammlungſeinerſeits beigetragen hat. Dennalsdieſer durch ſeinenletzten

Willen Verfügungen zu Gunſten der St. Marienkapelle beim Großmünſter traf, in welcher er begraben

liegt, ſetzteer Rüdger Maneſſen zumerſtenſeiner Teſtamentsvollſtrecker ein, wie eine von denſelben am

10. Juli 1282 ausgeſtellte Urkunde ausweist.“)

So wardennwirklich unſer Ritter nicht nur an äußerlichen Ehren, ſondern auch an ſolchen reich, von

denen der Dichter ſpricht, an Verſtändniß und Liebe für die höchſte Bildungſeiner Zeit.

Es bleibt uns übrig, noch von ſeinen Beſitzungen und von ſeiner Familie zu ſprechen, welche beide wir

aus einigen noch erhaltenen Urkunden kennenlernen.

Wasdieerſten betrifft, ſo haben wir oben geſehen, daß er in der Stadt ein „ſteinernes“ d. h. für

die damalige Zeit ausgezeichnetes Haus am Stademitſeinen Geſchwiſtern gemeinſchaftlich beſeſſen und

verkauft hat. Welches von da an ſeine Wohnunggeweſen, iſt nicht mit Gewißheit zu beſtimmen; indeſſen

faſt nicht zu bezweifeln, daß es der ſpäter im Beſitze des Sohnes und Enkels vorkommendeRitterthurm oben

an der Schafligaſſe (Maneſſenthurm und nachmals Schwendenthurm genannt) geweſen ſei.?2) Jedenfalls

gehörte ſeine Wohnung in der Stadt zu den bedeutenden. Der Ausdruck „des Maneſſen Hof“ in Hadloubs

Gedichten, und anderwärts in Dokumenten, wie auch die Verhandlungen, die in ſeiner Behauſunggepflo—

gen worden, weiſen darauf hin. Soſchließen z. B. die Edeln von Tengen: Konrad, Chorherr in Straß—

burg, Heinrich und Konrad die Ritter, ſeine Brüder, im Jahr 1278 (12. Januar) einen Kaufvertrag mit

dem Kloſter Oedenbach „in der vordern ſtube“ des Hauſes von Rüdger Maneß; 1287 (23. April) dieſelben

Edeln einen Kauf mit dem Chorherrnſtifte Zürich„im Hauſe Rüdger Maneſſens des Ritters“; 1287 (14. Februar)

errichtet der Edle Lütold von Regenſperg ebendaſelbſt eine Schenkung an die nämliche Stift — Alles in Gegenwart

zahlreicher Zeugen, worunter der Hausbeſttzer ſelbſtundmehrmals auch ſein Bruder Johannes genannt werden.⸗2)

21) Konrad von Mure ſtarb den 30. Mai 1281. — Die Urk. vom 10. Juli 1282 nennt Rüdiger Maneß, Ritter Jakob Mülner

und Ulrich von Schönenwerth mit Probſt Hugo von Embrach und dem Cuſtos der Stift, Hugo von Mülimatten, als Teſtaments—

vollſtrecker. Stiftsa. 83.

32) Der Thurm „zum Großen Erker“ oben an der gegenwärtigen „Schoffelgaſſe“ (3) Die Gaſſe hieß „Schafligaſſe“ nach dem

Geſchlechte der „Schafli“, eines der älteſten Zürichs. S. Vög. das alte Zürich pag. 54 und Note 148.

38) 1278 (12. Januar) Urk. Staatsa. 8. — 1287 (1. Februar) Urk. Stiftsa. Z. Sch. D. I.Nr. 726. d. — 1287 (23. April)

Sch. D. U. Nr. 726 e.
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Außerhalb der Stadt ſcheint Rüdger die väterlichen Güter im Hard eine Zeit lang gemeinſam mit dem

Bruder beſeſſen zu haben; ſpäter aber ſehen wir dieſen und ſeine Nachkommenallein im Beſitze derſelben.

Rüdgerdagegenhatte ſeine Güter in der Nähe der Burg Manegg, die ihm zugehörte.

Drei Urkunden vorzüglich geben hierüber Aufſchluß, eine vom Jahr 1294 (26. Februar) und zwei vom

Jahr 1303 (46. Januar); alle drei beziehen ſich zunächſt auf einen der Sthne Rüdgers, den Chorherren

und Scolasticus (Schulherrn) der Stift zum Großmünſter Rüdger Maneß. Lautdererſten Urkunde hat

Rüdger, derältere, dieſem ſeinem Sohne mit Einwilligung ſeiner beiden andern Söhne, Johannes des

Chorherrn und Rüdgers des Ritters, und ſeiner Gattin Margaretha einen Hof zu Oberleimbach um 60 March

Silber zu Eigenthum verkauft. Lautletztern Urkunden dagegen widmet der Chorherr Rüdger denerkauften

Hof der Pfründe des Altars des heiligen Gallus in der Großmünſterkirche, indem er ſich indeſſen vorbehält,

denſelben wieder„zu ſeinen oder ſeines Vaters oder Bruders GGüdgers) und Bruderserben

Handen“ zurückzuziehen und andere Güter von gleichem Werthefürdie geſtiftete Pfründe anzuweiſen „weil

der beſagte Hof bei der Burg Manegg liege.“?) Unzweifelhaft gehtaus dieſer Andeutunghervor,

daß die Beſitzungen Rüdgers des ältern damals ſchon nicht nur den Hof von Oberleimbach, ſondern auch

die Burg Manegg umfaßten. Denn wozu würdeſonſt dieſer Vorbehalt von ſeinem Sohneinſolcher Weiſe

beſtimmt und begründet? Daß aber auch noch andere Güter in derſelben Gegend, namentlich ein großer

Theil von Unterleimbach und die Waldungen um die Burg, der Familiegehörten, iſt aus ſpätern Urkunden

erſichtlich. Wann undwieſie übrigens dieſelben erworben habe, iſt unbekannt.s) Genug, daß aus dem

oben Angeführten mit Sicherheit erhellt, daß Rüdger imBeſitze der Burg geweſen, von der ſeine Nach—

kommen den Zunamen tragen. Wohldürfen wir alſo annehmen, daßdiegeſelligen Kreiſe, deren Hadloub

gedenkt, das reizend gelegene Schloß häufig belebt, daß die Muſe des Geſangesdortofteine freundliche

Zufluchtsſtätte in rauher kriegeriſcher Zeit gefunden habe!

In hohem Alter, nach vielbewegter und ehrenvoller Laufbahn ſtarb Rüdiger Maneß. Dasgroße

Jahrzeitbuch der Stift gedenkt ſein mit der Angabe: „Im Jahr 1304 den 5. September ſtarb Rit—

ter Rüdiger Maneß derältere.“

Zwei Gemahlinnenhatervorſich ſcheiden geſehen. Die eine erwähnt dasſelbe Buch zum 23. Julius

mit dem Namen: „Adelheid, die Gemahlin Ritter Rüdiger Maneſſens des alten.“ Diean—

dere,Margaretha, mußzwiſchen 1294 und 1303 geſtorben ſein; denn die oben angeführten Urkunden aus

dieſen Jahren nennen ſie im Jahr 1294 als lebend, 1303alsverſtorben; im Jahrzeitbuche ſteht ihr Name

unter dem 31. Oktober:„Margaretha, die Gemahlin Ritter Rüdger Maneſſen des ältern.“6)

24) Urkunden Stiftsa. 8. S. Beilage B und C.

35) In einer Urkunde (bei Neugart J. pag. 586) vom 26. April 924ſe wir einen Ruedger als Zeugen bei Verhandlungen

über Zehnten der Abtei Zürich in Wipkingen (gegenüber dem Harde) und in Leimbach. Sollte es ein Vorfahre der Maneſſen ge—

weſen ſein? — Die Burg Manegghabenwirzumerſten Maleindereben zitirten Urkunde vom 16. Januar 1808 erwähnt gefunden.

Die Angabe, daß Rüdger Maneßdieſelbe am 6. Oktober 1304 vonden Eſchenbach gekauft habe (wie es von J. v. Müller, Schw.

G. Buch II. Kap. IIund allen ſpätern Geſchichtsſchreibern erzählt wird) widerſpricht obigem Dokumente undſcheint lediglich auf

einer mißverſtandenen Stelle von Tſchudi's Chronik zu beruhen. S. unten Seite 12. Note 45 und 46. Den Namen Manegk

bezeichnet Tſchudi als einen neuern und Monegk als den ältern Namen-der Burg. Seine Nachfolger (Stumpfꝛc.) behaupten,

daß erſt die Maneſſen den alten Namen Monegk in Manegg umgewandelt haben. Alterthumsforſcher leiten denſelben auch jetzt noch

von dem altdeutſchen Worte Maän i. e. Mond ab. Sollte er wirklich keinen urſprünglichen Zuſammenhang mit dem Namen

Maneſſe haben?

36) Nach der Urkunde Beil. C. 1 war Marg aretha die Mutter Rüdgers des scol. Wahrſcheinlich war ſie auch die Mutter

der übrigen Söhne und Adelheid die zweite Gemahlin Rüdgers des ältern. Sollte dieſe hingegen die erſte Gattin geweſen

2
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Von vier Söhnenüberlebte Rüdger drei: die oben genannten Chorherren Johannes und Rüdger, und

einen vor 1294verſtorbenen, ebenfalls dem geiſtlichen Stande angehörigen Sohn des Taufnamens Maneſſos?)

Um denNachlaß des Chorherrn Rüdgerhatte der Vater noch imletzten Jahre ſeines Lebens, den 12. Juni

1304, einen vom Biſchofe zu Gunſten der Chorherrenſtift entſchiedenen Streit. Der vierte Sohn, Rüdger der

Ritter (gewöhnlich Rüdger der jüngere genannt), folgte dem Vater wenige Jahre nach ſeinem Heimgange nach

Rüdgers II. Siegel zeigt in dreieckigem Schilde die beiden Ritter, rund herum die Worte: 8. Rüdigeri

Manezzen (S. Rüdigers Maneſſen.))

3. Rüdgers (II.) des ältern Söhne

Nicht in demſelben Maße wie Rüdgerder ältere, ſind ſeine Söhne bekannt, ungeachtet wenigſtens der

eine derſelben, Johannes der Cuſtos, des Vaters edle Beſtrebungen getheilt und unterſtützt hat. Billig

ſchenken wir alſo dieſem mit ſeinen Brüdern einige Augenblicke unſerer Aufmerkſamkeit und führen dann in

Kürze unſere Leſer bis zu Rüdger desältern kriegeriſchem Urenkel hin.

a. Rüdger (III.), der Chorherr, vermuthlich der älteſte der drei geiſtlichen Sohne Rüdgers II.,

erſcheint in zahlreichen Urkunden, die ſich meiſtens auf ſeine Angelegenheiten beziehen und Vergabungen be—

treffen, die er an die Stift zum Großmünſter ausverſchiedenartigen Gründen macht. Dieſelben geben ein

eigenthümliches und nicht immer vortheilhaftes Bild der damaligen, von unſern Begriffen ſo weit abweichen—

den Denkungsart und Lebensgewohnheiten. Einige davon haben wir oben erwähnt. Daß Rüdger übrigens

bei aller Freiheit der Sitte, auch der gelehrten Bildung nicht fremd geblieben, geht aus der ihm übertragenen

Würde eines Scolasticus oder Aufſehers über die Schule der Stift hervor. Dennnachdemdieſe Schule unter

der Leitung von Konrad von Mureeinen bedeutenden Aufſchwung genommen, wirdihre Pflege wohlnichtſofort

wieder in ungeeignete Hände gelegt worden ſein. Die Würde des Scolasticus wareineder bedeutenderen

amStifte; mehrmals erſcheint Rüdger darin als Stellvertreter des Probſtes (Johannes von Wildegg), wie

dieß auch bei ſeinen Nachfolgern vorkömmt. Rüdger erhielt im Jahr 1272 die Anwartſchaft auf eine Chor—

herrenpfründe9); erſcheint von 1283 an als Chorherr, ſpäteſtens von 1296 an als Schulherr, und ſtarb am

18. März 1804. DasJahrzeitbuch gedenkt ſeiner unter dieſem Tage mit der Angabe: „Rüdger Maneß

8colasticus dieſer Kirche.“

ſein, ſo müßte mindeſtens Rüdger der jüngere Ritter (nach ihrer Bezeichnung im Jahrzeitbuche zu ſchließen) ihr Sohn geweſen

ſein. — Bodmer (Proben der Schwäb. Poeſte. Vorbericht pag. XIV.) nennt als Gemahlin Rüdgers desältern eine Eliſabetha

Wolfleipſch, eine ganz unbegründete, wahrſcheinlich aus den Dürſteler'ſchen Sammlungen entlehnte Angabe. Kopp. Eidg. Bünde
II. pas. 34, Note 4. vermuthet, daß die im Jahrzeitbuche der Chorherrenſtift Zürich aufgeführte Eliſabeth, Tochter Ulrichs von
Rüßegg, die Gattin Rüdgers des ältern geweſen ſei. Allein dieſe wird vielmehr jene Eliſabetha geweſen ſein, die urkundlich als

Gattin Rüdgers des jüngern genannt wird, für welchen das Jahrzeitbuch ſonſt keiner Gattin gedenkt und deſſen Sohn Ulrich ohne

Zweifel zu Ehren des mütterlichen Großvaters ſeinen Taufnamen erhielt. Das Anſehen, deſſen der Vater in Zürich und bei dem
Adel des Landes genoß (vielleicht auch Reichthum), mag dem Sohne die Gemahlin aus dem höher ſtehenden Hauſe erworben haben,
deren vornehme Geburt das Jahrzeitbuch heraushebt. (S. unten.)

7) „Maueſſo“ kömmt auch ſpäter noch als Taufnahme vor. Ähnlicher Weiſe z. B. Bruno Brun. Kenner des Mittelalters

verſichern, daß von mehrern Söhnen öfter der eine den Geſchlechtsnahmen desväterlichen, der andere denjenigen des mütterlichen
Großvaters zum Taufnamen oder wenigſtens Zunamenerhielt.

29) Eine Urkunde vom 25. Mai 1272 (Stiftsa. 8.) nenntals Kandidaten für erledigte Chorherrenpfründen (80cli exspectantes)
unter andern: Rüdger Maneß, Johannes Maneß, ... Manez. Gelten dieſe Namen, wie höchſt wahrſcheinlich, den drei geiſtlichen
Söhnen Rüdger des ältern, ſo dürfte ihre Rangordnung wohlzugleich diejenige des Alters ſein.
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Johann von Müller und Spätere haben ſeinen Namenmit demjenigen des ſpaͤtern Schulherrn Rudolf

Maneßverwechſelt, der in der Mordnacht Ee/⸗.. Februar 1350) ums Leben kam. Dieſer gehörte einem ganz

andern Zweige der Familie an.“o)

Rüdgers (II.) Siegel (oval) zeigt das gewöhnliche Zeichen der Stelle, die er bekleidete, einen leſenden

Geiſtlichen in ſitzender Stellung, mit der Umſchrift: 8. Ruedigeri Scolastici thuricensis (Siegel Rüdigers

des Schulherrn in Zürich.)

b. Johannes, der Cuſtos.

Im Jahr1272 unter die Anſprecher auf eine Chorherrenpfründe aufgenommen, kömmter von 1281

(26/7. Juli) als Chorherr, von 1296 (15. Auguſt) an als Cuſtos der Stift häufig in Urkunden vor. Mei—

ſtentheils beziehen ſich dieſelben auf Angelegenheiten der Zürcheriſchen Stifte und Klöſter, wobei er als Zeuge

beigezogen ward; eine andere vom Jahr 1290 (29. April) betrifft dieUebergabe ſämmtlicher Güter des Hauſes

Rapperſchwyl im Lande Uri an das Kloſter Wettingen durch Gräfin Eliſabeth von Homberg-Rapperſchwyl.“)

Für das Anſehen, das ihm Geburt undperſönliche Vorzüge geben mochten, ſpricht neben dieſen Doku—

menten die Stelle, welche er an der Stift unmittelbar nach dem Probſte einnahm. Ihn(dennkein anderer

ſeines Geſchlechtes hat jenes Amtbekleidet) feiert Hadloub in ſeinem Lobgedichte als einen Freund der Kunſt,

deren Pflege ihn zu ſeinem Range emporgebracht haben mag. Noch 1330 wirdſeiner als deseinſtigen

thesaurarius oder custos gedacht, bei Anlaß eines Kirchenſchmuckes, den er der Stift geſchenkt hat.“)

Er ſtarb im Jahr 1297. Den 20. Maijenes Jahres gibt das Jahrzeitbuch als ſeinen Todestag an:

„Johannes Maneß, thesaurarius dieſer Kirche.“

Sein Siegel (oval) zeigt die beiden Ritter mit der Umſchrift: 8. Jobannis Maness canonici prepositure

muricensis, Johannes Maneſſen, Chorherr der Probſtei Zürich.“)

c. Maneſſo der Chorherr.

Von dieſem, vermuthlich dem drittälteſten der geiſtlichen Söhne Rüdgers IIL, wiſſen wirweiter nichts,

als daß er Mitglied der Chorherrenſtift am Großmünſter geweſen iſt. Daß er 1204ſchonverſtorben war,

zeigt der Umſtand, daß er in der oben angeführten Urkunde in jenem Jahre nicht mehr neben den Brüdern

erwähnt wird. Ihm und dem Cuſtos Johannesſtiftet der scolasticus Rüdger 1303 eine Jahrzeit. Wahr—

ſcheinlich iſt aufihn dieAngabe des Jahrzeitbuches bezüglich: „1284 den 16. September ſtarb Manezo,

Chorherr dieſer Kirche.“

d. Rudger W.der Ritter, der jüngere

Der bekannteſte unter Rüdgers des ältern Söhnen iſt der Ritter Rüdger (IV), gewöhnlich Rüdger

40) Bullinger und Tſchudi nennen ganzrichtig: Rudolf Maneß, wie auch das Jahrzeitbuch und Eberhard Mülners Chronik

ausweist. Dieſer Schulherr Rudolf Maneß beſaß das nachmalige Haus des Kloſters Rüti (Gygerhaus) an der heutigen Gygergaſſe.

S. das alte Zürich, Note 42. Mit Rud. M.kamzugleich der Stadtbaumeiſter Johannes Hentſchuher (der ältere) um, wie das

Jahrzeitbuch der Stift ausweist. Der Abſchreiber des uns erhaltenen Eremplars von Eberhard Mülners Chronik hat aus Jenem
irrthümlich einen: „Johannes Hainz Sinower“ gemacht. (S. Mittheilungen der zürch. Geſellſch, für vaterländ. Alterth. Bd. II.

„Die älteſten deutſchen Jahrbücher der Stadt 8.“ pag. 77). Hentſchuher hieß ein altes Geſchlecht der Stadt.

41) Urk. von 1281, 1284, 1291, 1294, 1296 im Stiftsa. 8. und in Scheuchz. Dipl. Hely. Urkunde vom 29. April 1292

in Herrg. Gen. Austr. II. pag. 542.

2) Scheuchzer D. H. Nr. 1130 a. Pergamentrolle im Stiftsa. 8.

afec.
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der jüngere genannt. Waährend ſeine Brüder ſich ſämmtlich der Kirche gewidmet, ward er in Würde
und Beſitzungen der Nachfolger des Vaters undſetzte das Geſchlechtfort.

Vom Jahre 1286 anfinden wir ihn regelmäßig unter den Rittern im Faſtenrathe (Frühlingsrathe),
in ſpätern Jahren, bis 1809, an der Spitze derſelben, wobei er bis nach dem Tode des Vaters im Jahr
1304 mit dem Beinamen „der jüngere“ bezeichnet wird; von jener Zeit an aber fehlt dieſer Zuſatz.“)

Ebenſo iſt er Zeuge bei mannigfachen Verhandlungenverſchiedener Perſonen, die in jene Jahrefallen.
Vonbeſondern öffentlichen Begebenheiten, bei denen erbetheiligt geweſen, iſt uns nichts bekannt. Da—

gegen iſt er es, auf den ſich die Handlung bezieht, aus derdie Geſchichtſchreiber einen Kauf der Manegg
gemacht haben. Laut zweien im Staatsarchive Zürich noch vorhandenen Urkunden vom 6. Oktober (St.
Fidentag) 1304 erhielt nämlich an jenem Tage Ritter Rüdger Maneß“) von dem Edlen Walther von
Eſchenbach und ſeinen minderjährigen Brüdern Mangolt und Berchtolt die Vogteirechte über Leute und Gut
„von dem Bache zuErtpruſt (oberhalb Wollishofen) an unz gen Zürich und von dem Züriich—
ſew unz an Albis den Berg“kaufweiſe zu ewigem Lehen für ſich und ſeine Erben. Tſchudi, indem
er dieß unter jenem Datum erzählt (Tom J. pag. 282), fügt hinzu: „in dieſem Kreis liegt die Burg
Monegk, jezt Manegk, am Albis, ſo jetz gebrochen und die Pfarr Kilchberg.“ Ausdieſer
Bemerkung des berühmten Geſchichtſchreibers haben dann ſpätere die Behauptunggezogen, esſeidiefragliche
Vogtei (gewöhnlich Vogtei Kilchberg genannt) mit dem Beſitze des Schloſſes Manegg in Verbindunggeſtan—
den und mit demErwerbjener Rechte zugleich auch der Erwerb der Burgſelbſt verknüpft geweſen. Allein
nicht nur haben wir ſchon früher die Maneſſen im Beſitz der letztern ſowie der Güter in Leimbach gefunden,
ſondern es iſt auch bei der ganzen Verhandlung jenes Jahres von einem Erwerb von Grundeigenthum nirgends
die Rede und in den Urkunden, aufdieſich Tſchudi's Notiz ſtützt, iſt weder von ſolchem, noch von dem Schloſſe
Manegg auch nurmiteinem Buchſtaben Erwähnung gethan. Ja, wennauch Leimbach und ManeggzurZeit
jenes Kaufes wirklich in dem Bezirke, den die Urkundebeſchreibt, gelegen haben mögen, wasdie unbeſtimmte
Ausdrucksweiſe derſelben immer noch bezweifeln läßt, ſo werden doch die vogteilichen Rechte, umdieesſich
handelt, ſich damals auf die Beſitzungen der Maneſſen wahrſcheinlich nicht bezogen, oder durch den Ueber—
gang in die Hand der nämlichen Familie, die das Grundeigenthum beſaß, aufgehört haben. Dennalle
frühern Verhandlungen überdieſe jene Beſitzungen zeigen nirgends eine Spurvoneinerſolchen vogteilichen

Gewalt und ein ſpäteres Dokument vom Jahr 1345bezeichnet die Güter ausdrücklich als unvogtbares,

freies, lediges Eigen. Tſchudi's Bemerkung, ſoweit ſie ſich auf Maneggbezieht, iſt daher als eine bloß ſeiner

de h. einer um zwei Jahrhunderte ſpätern Zeit angehörende geographiſche oder ſtatiſtiſche Notiz anzuſehen,

und die Angabe von demangeblichen Kaufe der Manegg im Jahr 1304 bloß durch Mißverſtändniß ſeiner

Worteentſtanden.“e)

In der Stadt Zürich beſaß und bewohnte Rüdger der jüngere den Thurm der Maneſſen oben an der

Schafligaſſe.

Zahlreiche Urkunden von 1286 — 1309 im Staatsa. und Stiftsa. 8. und in Sch. Dipl. Hely. Einzig im Jahre 1801

finden wir R. M. (auch) im Sommerrathe, nämlich am 20. Mai(Pfingſtabend) und ams. Auguſt (U. L. Frauentag in der

ernen i. e. in der Ernte; Mariä Himmelfahrt); ſonſt ſtets im Faſtenrathe. Woherdieſe Abweichungiſt nicht zu beſtimmen.

45) Der jüngere; denn der Vater war im September jenes Jahres verſtorben. S. oben. Auch nennen die Urkunden den

einfachen Namenohneallen Beiſatz, wasnicht geſchehen wäre, hätten nochbeide Rittergelebt.

46) Manſehe über die ganze Sache zunächſt die Urkunden Beilage D. Tſchudi J. pag. 2382. Schon weiter gehend: Stumpf

Lib. VI. cap. 12 und 22. ZuTſchudi's Zeit war ſowohl die Vogtei Ertpruſt oder Kilchberg, als die beidem Kaufe von MA0. 1804

von den Eſchenbach vorbehaltene Vogtei Wollishofen (die ebenfalls innert den oben beſchriebenen Zielen lag und im vierzehnten
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Seine Gemahlin war aus demfreiherrlichen Hauſe von Rüßegg. Das Jahrzeitbuch der Chorherren

nennt ſie unter dem 4. Mai: „Eliſabetha die Gemahlin Rüdger Maneſſens des Ritters, die

DTochter des Edeln Ulrich von Rüſſegg.“
Eine Urkunde von 1305 (2. März) lehrt uns ſeine Familie kennen. Lautderſelben verkauft er einen

Hof zu Ober⸗Affoltern mit Einwilligung ſeiner Gattin Eliſabetha, ſeiner Schne Rüdger, des Chor—

herren und Ulrich und ſeiner Töchte Margaretha, Elsbeth und Anna.“)

Er ſelbſt überlebtenur um wenige Jahre den Vater und die Gattin. „Im Jahr 1309 den 26. Sep—

tember ſtarb Rüdger Maneß, der jüngere, Ritter“bemerkt das Jahrzeitbuch.

Sein Siegeliſt uns nicht mehr erhalten; Scheuchzer gibt eine Abbildung davon aus einer Urkunde vom

6. Mai 1304, mitder Umſchrift: 8. Rudgeri Manessen junioris. Die oberwähnten Urkunden Geil. E.)

vom 6. Oktober 1304 ſiegelte er mit dem Siegel des (verſtorbenen) Vaters: 8. Rüdgeri Manezzen.

A. Rüdgers (IY.) des jüngern Söhne.

Vonden beiden eben genannten Söhnen Rüdgersdes jüngereniſt der eine (wahrſcheinlich ältere), Rüdger,

durch mehrere Dokumente; der andere, Ulrich, als Vater des Bürgermeiſter Rüdgers bekannt. Wirführen

in Kurzem das Weſentlichſte an.

a. Rüdger (VY.) warurſprünglich Geiſtlicher und mindeſtens von 1305 an Chorherr am Großmünſter.

Zwiſchen 1321 und 1325 trat er aus dem geiſtlichen Stande aus und wurde Mitglied des Rathes und

Ritter. Dieſe Aenderung ſeines Standes mochte damals etwas ganz Ungewöhnliches ſein; auch wird ſie

regelmäßig in den Urkunden erwäähnt, und Rüdger immer als Ritter „und geweſener Chorherr“, oder

etwa auch mit dem ſonſt nicht vorkommenden Ausdrucke: „der erwirdige Mann“bezeichnet. Magübrigens

der Grund zu dieſem ungewöhnlichen Schritte ganz unbekannt ſein, Mangel an Vorliebefürkirchliche Dinge

war es jedenfalls nicht, was den Chorherrn dazu beſtimmte. Dennauch nachſeinem Rücktritt in den welt—

lichen Stand widmete er der Kirche ſeine Aufmerkſamkeit und die meiſten der ihnbetreffenden Urkunden ſind

durch Schenkungen veranlaßt, die er zu frommen Zwecken gemacht hat. Güterzu Dietikon, zu Schlieren, zu

Altſtätten, zu Hottingen, zu Küßnacht, zu Stäfa, theils Eigen, theils Erblehen von der Abtei geben er und der

Bruder Ulrich gemeinſam an Klöſter, Kirchen und Kapellen hin. Einen großen Theil ihrer Güter in Leimbach

widmeten ſie 1314 (28. Febr.) und 1316 (10. Juni) der Ausſtattung der Kapelle des heiligen Egidius

daſelbſt, welche ſeit unvordenklichen Zeiten auf Grundeigenthum der Maneſſen beſtanden hatte und von ihrem

Vater neu erbaut worden war; ſieerrichteten für dieſelbe eine eigene Pfründe, für deren Inhaber ſie Haus,

Garten und Einkünfte ſchenkten.“s) Für eine beſondere Feier desſelben Heiligen in der Großmünſterkirche

und für Errichtung eines neuen Altars daſelbſt zu Ehren der heiligen Maria undaller heiligen Jungfrauen

(aufgerichtet in der Abſeite nächſt der Thüre gegen das Salzhaus) machte Rüdger noch am Endeſeines

Jahrhundert auch an die Maneſſen kam) an die Stadt Zürich gekommen, welche damalsjede der beiden Vogteien durch einen beſondern

Vogt regieren ließ, obwohl Wollishofen zur Pfarre Kilchberg gehörte. Später wurde die Vogtei Kilchberg mit der Obervogtei

Horgen vereinigt; Wollishofen aber blieb eine beſondere Obervogtei, zu der auch Leimbach und Manegg gehörten. Daßdie Stadt

ihre vogteilichen Rechte nach und nach auch über dieſe, zuvor unvogtbaren Bezirke ausgedehnt, lag im natürlichen Entwicklungs—

gange der Dinge. Wäredie Anſicht der Chronikſchreiber gegründet, ſo hätte die Vogtei wohl eher „Vogtei Manegg“, als Vogtei

Ertpruſt, Kilchberg ꝛc. geheißeu.

47) Urk. Scheuchz. Dipl. H. Nr. 863. Dürſteler (Stadtbibliothek Mser. E 14). Die Tochter Margaretha kommt 1324 (Urk.

Samml. der Antiqu. Geſ.) als Wittwe des Ritters Konrad von Tägerfeld vor, vielleicht jenes unglücklichen Tägerfeld, der bei

Kaiſer Albrechts Ermordung Verſchworner, aber unthätiger Zuſchauer, und ſeit jener Schreckensthat verſchwunden war.

48) Urk, im Stiftsarch. ZS. vom 12. Januar 1814, 17. Maͤrz 1814, 10. Juni 1816. Wegender Kapelle ſ. unten Seite 19.
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Lebens ſehr bedeutende Schenkungen an die Chorherrenſtift, für deren Erfüllung der Bruder Ulrich noch nach
ſeinem Todeſich verbürgte. )

Es ſcheinen alſo dieſe Schenkungen die Kräfte des Gebers überſtiegen zu D und wirklich möchte in
ihnen eine Haupturſache des ökonomiſchen Zerfalls gelegen haben, in welchem wir von der Mitte desvier—
zehnten Jahrhunderts an die Familieerblicken.

Rüdger (Y.) ſtarb am 23. März 1331. DasJahrzeitbuch führt unter dieſem Tage an: „Rüdger
Maneß, Ritter, einſt Chorherr dieſer Kirche.“

Er hinterließ einen einzigen minderjährigen Sohn Rüdger (YI.) von dem aber mit Ausnahmeeiniger
unbedeutenden Notizen nichts bekannt iſt. Vermuthlich trat derſelbe in den geiſtlichen Stand, oder mußfrühe
und ohne Nachkommengeſtorben ſein. Denn die Güter, an denen er Miterbe geweſen wäre, erſcheinen
ſpäter im alleinigen Beſitz der Nachkommen Ulrichs.

Die Gemahlinn Rüdgers (VY.) gehörte wahrſcheinlich der Familie Biber an. Das Jahrzeitbuch nennt

ſie unter dem 3. Auguſt: „Eliſabeth, Wittwe Ritters Rüdger Maneſſen, einſt Chorherrn

dieſer Kirche“, und fügt die Notiz bei, daß die Gebühr für ihre Jahrzeit auf dem Thurm und Hauſe

Rudolf Bibers ruhe (was noch 1384 der Fall war).

Dieſer Thurm derBiber, der nachmalige „Wellenberg“ an der großen Brunngaſſe in Zürich, mag durch

ſie und ihren Sohn an die Maneſſen gekommen und dann Eigenthum des Bürgermeiſter Rüdger geworden
ſein, der denſelben bewohnt hat. 60)

Rüdgers (Y.) Siegel zeigt während ſeiner frühern Laufbahn in ovalem Schildedie beiden Ritter,

über denſelben (durch einen horizontalen Strich getreunt) einen ſechseckigen Stern, ringsherum die Um—

ſchrift: 8. Ruedegi Manesse can. turicen. (S. Rüdger Maneſſen Chorherrn in Zürich); ſpäter dieſelben

in rundem Schilde und die Umſchrift: 8. Ruedgeri Manessen militis. (S. R. M.desRitters.)

b. Ulrich. (1)

Ulrich (J.), der Bruder des Chorherrn und Ritters Rüdger, trug ſeinen Taufnamen von ſeinem

mütterlichen Großvater, Ulrich von Rüßegg.

Häaͤufig erſcheint er im Vereine mit dem Bruder; die meiſten Urkunden, die ſeiner erwähnen, betreffen

ihre gemeinſamen Beſitzungen. Während aber Rüdger mehr denkirchlichen Dingen ſich zugewendet, war

Ulr ich Nachfolger des Vaters und Großvaters im weltlichen Stande.

Von 1318 (vielleicht ſchon früher) an bis 13831 warer ſtets Mitglied des Sommerrathes, gewöhnlich

der erſte unter den beiſitzenden Bürgern; in den Jahren 1334 und 1335 ſaß er als Ritter in demſelben

Rathe. Die Bruniſche Umwälzung mußinihmeinen Freund, oder doch keinen Gegner gefunden haben;

denn er war einer der wenigen alten Räthe, welche in die neuen Behörden übertraten, in denen er von

1336 bis mindeſtens 13483 unter den Rittern je des zweiten Rathes im Jahre (Sommerrathes) ſaß. *)

Umſonatürlicher muß auch das Verhältniß erſcheinen, in welchem ſein Sohn Rüdger zu Brungeſtanden

hat. Vielleicht daß beide, Vater und Sohn, zu demjenigen Theile der Ritterſchaft gehörten, der aus Miß—

49) Urk. Stiftsa. Z. vom 16. Mai 1328, 14. Juni 1330, 8. Januar 18331, 1. Februar 1332.

50) S. „das alte Zürich“ v. S. Vögelin pag. 58, 59. Note 158.

4) Nach der Bruniſchen Verfaſſung gabesbekanntlich (ſtatt der frühern drei) nur zwei Räthe im Jahr; den Winterrath, deſſen

Amtsdauer an St. Johanns des Evangeliſten Tag (27. Dezember) begann (consules natales), und den Sommerrath, der mit St.

Johann des Täufers Tag (24. Juni) ſeine Regierung antrat (c. baptistales). Wegen U. M.als Rath ſ. Urkunden im Staatsa.

Stiftsa. Z. in Sch. D. H. u.ſ. f.
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fallen an dem ſteigenden Einfluſſe des alten Rathes auf ihre eigenen Standesverhältniſſe der Umwälzung

günſtig geſtinnt war. *2)

Ulr ichs J. Beſitzungen ſind meiſtens mit dem Bruder gemeinſam geweſen. In der Stadt beſaß und

bewohnte er den Maneſſenthurm, auch damals noch „des Maneſſen Hof“ genannt; das Haus „Bünishofen“

und das häufig in öffentlichen Büchern und Urkunden vorkommende ſogenannte „Maneſſenhaus“, das am

Rathhauſe auf der Seite gegen die untere Brücke angebaut war. 69)

Ulrich J. ſtarb im Jahr 1344 oder 1345; den 16. Decemberletzteren Jahres wird ſeiner als eines

Verſtorbenen gedacht. Wahrſcheinlich iſt er gemeint unter der Angabe des Jahrzeitbuches vom 8. März:

„Ulrich Maneß der Ritter“ſt.

Seine Gemahlinn war Adelheid von Breitenlandenbergz ſie muß erſt ums Jahr 1860

(wahrſcheinlich alſo in höherm Alter) verſtorben ſein; denn nach dem Steuerbuche von 1357 hatſte damals

noch als Wittwe mit ihren beiden Söhnen Rüdger (VII.) und Ulrich (II.) den Maneſſenthurm bewohnt

und um jene Jahre erwähnt das Jahrzeitbuch zum 15. Oktober: „Adelheid, die Wittwe Ritter Ulrichs

Maneſſen 59

Ulrichs Siegel zeigt in rundem Schilde einen Helm mit flatternder Decke und zwei Hahnköpfen auf

geſtreckten Hälſen darüber (einen Helmſchmuck, den nur die Linie von Manegg geführt zu habenſcheint),

darum die Umſchrift: 8. Ulrici Manesse, (S. Ulrichs Maneſſen).s a)

5. Rüdger (VII.) der Bürgermeiſter.

Von Ulrichs (J.) Söhneniſt der eine Ulrich (I.) nur dadurch bekannt, daßdurch ſeine Tochter Beatrix

(er hatte keinen ihn überlebenden Sohn) dasalte Beſitzthum der Familie, der Maneſſenthurm in Zürich, an

die Familie ihres Gatten, Ritter und Bürgermeiſter Rudolf Schwend, überging. Der andere Sohn

Ulrichs (J. war Rüdger (VI.) Maneß, der Bürgermeiſter.

Dieſer letztere mag der ältere der beiden Brüder geweſen ſein. Dennwirtreffen ihn ſchon im Jahr

1336 im Rathe, inwelchen der Bruder erſt 1345 nach dem Todedes Vaterseintrat.

Rüdgers (VII.) öffentliche Laufbahn ſcheint im Jahre der Bruniſchen Umwälzung eben begonnen zu

haben, da ſein Name im Winterrathe von 1336 zum erſten Male vorkömmt. Umſoauffallender iſt der Umſtand,

daß er, eines der jüngſten Rathsmitglieder, dennoch ſchon unter die vierMänner aufgenommen ward, welche

mit Brun die Regierung bis zu Annahme des GeſchwornenBriefes führten, dieſenletztern vorbereiteten und

als diejenigen bezeichnetwurden, aus denen Bruns Nachfolger zu wählen ſei. Maneß mußalſo damals

ſchon, obwohlkaumindieGeſchäfte eingetreten, durch perſönliche Vorzüge ausgezeichnet und ſehr entſchiedener

Anhaänger Bruns geweſen ſein. Doch nennenſpäter die Verſchwornen wider Zürich in Rapperſchwyl nur

die drei übrigen jener Viermänner, Maneß aber nicht, als Haupturheber der Umwälzung, ohnederen

Daſeindieſe letztere nicht würde ſtattgefunden haben. 66)

52) S. Bluntſchli Geſchichte der Rep. 8. J. pag. 168 und 169.

59) S. „das alte Zürich“ Note 8. 141. 143. S. auch Urk. im Staatsa. 8. Stadtbücher ꝛc.

sH urk. Stifta. 8. 25. Nob. 1328.
55) Nach Vögelin „das alte Zürich“ Note 148 waͤre U. M. vor 1387geſtorben. Indeſſen iſt wohl (ſtatt 1837) zu leſen 1887;

denn die Begründung jener Angabe ſcheint gerade jenem Steuerrodel von 1857 (dem älteſten noch vorhandenen) enthoben. *6ba) S.

Tafel II. Nr. 3.

56) S. „Rudolf Brun und die durch denſelben in Zürich bewirkte Staatsveränderung“ von Herrn Pro—

feſſor Dr. Hottinger, im Schw. Muſeumfürhiſt. Wiſſenſchaften. Bd. J. (GVerhör mit Hch. Grawe. Muſ. Band J. pag. 91).
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Bei derſelbennahm Rüdger (VII.) in der eben angedeuteten Weiſe Theil. Nach Annahme des
Geſchwornen Briefes trat er in den neuen Rath ein und blieb dann in demſelben theis als Mitglied, theils

als Bürgermeiſter bis zu ſeinem im November 1383 erfolgten Tode d. h. volle ſieben und vierzig

Jahre. Bis zum Jahr1357 iſt er regelmäßig unter den Mitgliedern des erſten Rathes im Jahre (consules

natales), von 1357 bis 1360 hingegen finden wir ihn in beiden Räthen (c. natales et bhaptistales). Da

Brunſich das Recht vorbehalten hatte, dem jeweiligen neuen Rathe einige Mitglieder des abtretenden Rathes

nach eigner Auswahl beiordnen zu können, ſo mag er gegen das Ende ſeiner Regierungszeit Maneß als

einen ſeiner deſignirten Nachfolger vielleicht beſtändig dem Rathe beigezogen haben. Nach Bruns Tode im

September 1360 ſehen wir Maneß im Bürgermeiſteramte; wieaber der Uebergang dieſer Würdeſtattgefunden

habe, darüber ſind keine näheren Angaben vorhanden. *7)

Die ruhmvollſte Erinnerung aus Rüdgers (YII) Leben bildet der Tag von Tätwyl, der 26. December

13514. Nach bekannter Erzählung hat er das Zürcheriſche Heer an jenem Tage zum Siegegeführt. Leider

mangeln aberhierüber gleichzeitige genaue Berichte. Der Schultheiß Eberhard Mülner erwähntinſeiner

Chronik, die er in jenen Jahrenniedergeſchriebenhaben muß, nur kurz des heißen Streites, in dem er

wohl auch ſelbſt die Waffen getragen, und nennt weder Bruns noch Maneſſens Name. Ererzäahlt ſo:

„Do zugent wir von Zürich uz mit dem Hufen undmitaller Macht, die wir habenmochten in unſer

„ſtatt Zürich an 69) ander unſer eidgenozen und zugent hinab gen Baden zuo den bedern, da warent uns

„etlich gezaigot 59), die uf unſern ſchaden da lagent und unsouchvil ze laid taten und getan haten, die

„ſelben wolten wir gefangen han: do warentwirze ſpat uz gefarn, daz wir uns ir verſumt haten. Alſo

„brachent wir die hüſer zuo den bedern und wuoſten was uns werden mochten. 8o) Dizgeſchach uff den

„hailgen tag ze nacht. 51) Undalſo zugent wir die Lindmag nider unz gen Froidnowe nider in den Spiz

„und die Riuz wider uf unz gen Baden zuo dem galgen. Dahatentdiefigent 62) unſer gewartot mit einem

„grozen volk zuo ros und zuo fuoz wolbi fier tuſent mannen, wolbizuigt 63) undgriffent uns dafraitlich

„und keklich an: alſo giengent wir an einander manlich und mit verdachtem 6) muot und fachten da mit

„einander ze ros und ze fuoz wol ein mil in die nacht. Dazbeſchach an ſant Steffens tag, do die

„ſunne wolt nider gan und half got den von Zürich, daz ſt obgelegen und nit me denne LX Manverlurent.

„Diſes volkes hauptman was der von Erlibach 68) und hatebiimvilritter und knecht: er hate ouch bi im

„die ſtatt Baſel di ouch unſer vigint war und ouch etwa menig des Herzogen ſtett, Bremgarten, Brugg,

„Mellingen, Lenzburg und ouch anderſtett.“ 66)

Mitähnlicher Kürze erwähnen die übrigen, noch vorhandenen Chronikendes vierzehnten und fünfzehnten

Jahrhunderts das Treffen bei Tätwyl. Die Erzähler des ſechszehnten Jahrhunderts dagegen, Freunde und

Gegner Zürichs, zeigen in ihren Darſtellungen eine Uebereinſtimmung, welche beinahe nicht daran zweifeln

läßt, daß eine uns unbekannte, ihnen gemeinſchaftliche Hauptquelle, oder eine damalsnoch allgemeinerhaltene

*7) S. „Nudolf Bruns Ende“ von G. von Meiß imArchiv für Schw. Geſchichte und Landeskunde von Hottinger und

Eſcher. Band J. pag. 295 u. ff. Auch der Zeitpunkt,wann R. M. das Amt angetreten, kannnicht mitSicherheit beſtimmt

werden. Ein Kaufbrief im Spitalarchive 8. vom Martinstag 1359 (sic) nennt am Eingange Maneß als Bürgermeiſter an der

Spitze des Raths. Handelte er bloß als Stellvertreter Bruns an jenem Tage, in dieſer Eigenſchaft am Eingange der Urkunde

(gleichſam wie in einem ſtehenden Formulare) den Bürgermeiſtertitel führend? Oder warer ſchon Bürgermeiſter? Brunerſcheint

als B. Mittwoch nach Martini 1359, in der Urkunde bei Seh. D. H. Nr. 1422.

8) Ohne. — *28) Gezeigt. — 60) Und verwüſteten was uns werden(unter die Hände kommen) mochte.

t) Am Abend des Weihnachtstages. — 82) Feinde. — 68) Bezeugt i. e. mit Zeug verſehen, gerüſtet. — 64) Überdacht, überlegt

60) Burkart von Ellerbach. — 66) S. die Erzählungen von Tſchudi J. paß. 408. J v. Müller Sch. G. Buch II. Kap. IV.
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Sage ihrer Behauptung zu Grunde liegt, Brun habeſich aus der Schlacht entfernt und Maneß anſeiner

Statt das Zürcheriſche Heer befehligt. Wir müſſen daher (der in Note 56 citirten Abhandlung hierin gänzlich

folgend) jene Behauptung als glaubwürdig betrachten, ohne jedoch über die einfache Thatſache hinaus zur

Begründung oder Erläuterung derſelben irgend etwas Sicheres zu wiſſen.

Sicherer iſt dagegen, leider, daß Rüdger Maneſſens ſpätere Jahre dem glänzenden Anfangeſeiner

Laufbahn nicht mehr entſprachen, daß Zerrüttung der Vermögensumſtände und Unordnungenindereigenen

Familie das Endeſeiner Lebenszeit trübten. Die eben erwähntetreffliche Schilderung im SchweizeriſchenMuſeum

ſtimmt allzuſehr nicht nur mit den dort angeführten öffentlichen Akten, ſondern auch mit allem demjenigen

überein, was aus urkundlichen Dokumenten mit Bezug auf des Bürgermeiſters perſönliche Verhältniſſe her—

vorgeht.

VondenBeſitzungen, die dieſer theils in theils außer der Stadt an Grundeigenthum, an Zinſen, an

Vogteirechten, an Fiſchenzen xc. beſaß, iſt häuftg die Rede. Wir führen nur zwei Punkte an. Inder

Stadt beſaß und bewohnte Rüdger (YIIden ehemaligen Biberthurm in Brunngaſſen, wahrſcheinlich ſeit

1358.687) Dasväͤterliche Beſitzthum an Manegg und Leimbach hatte er mit demBrudergemeinſchaftlich

ererbt. Allein 1345 (Freitag vor St. Thomas. 19. Dezember) hatten die beiden Brüder den weſentlichſten

Theil desſelben, die beiden Höfe in Niederleimbach, um 136 March Silber an dasKloſter Rütiverkauft.

Mit den Höfen warverbunden eine Benutzung des Holzes „in dem Berge und in den Holzen ab

Manegge der Burg.“ Dieſe Burg aber, der Berg und die Holzmark an demſelben ſind in dem Ver—

kaufe nicht begriffen und blieben nebſt dem Kirchenſatz zu Leimbach Eigenthum der Maneſſen.se) Dasſelbe

muß ſodann an Rüdger oderſeine Söhneausſchließlich gekommen ſein, ſo wie wir dieſe nachmals auch

im Beſitze der Vogtei Wollishofen finden.

Rüdger Maneß, der Bürgermeiſter ſtarb am 9. oder 10. November 13838. DasJahrzeitbuch der

Chorherrenſtift Zürich nennt ihn unter erſterm Datum: Rüdger Maneſſo, Ritter, Bürgermeiſter

der Stadt Zürich; dasjenige der Kirche in Uſter gedenkt unter dem zweiten der genannten Tageeiner

Jahrzeit, die Rüdgers Tochter Adelheid, Gemahlin Ulrichs von Bonſtetten, ihren Elterngeſtiftet hat.

Rüdger hat zwei Gemahlinnen gehabt; die eine, Clara von Hertenberg, iſt in dem eben erwähnten

Jahrzeitbuche der Kirche Uſter (als die Mutter von Adelheid von Bonſtetten) und in demjenigen der Kaplanen

zum Großmünſter unter dem 5. Februar genannt; die andere (wahrſcheinlich zweite), von unbekanntem Ge—

ſchlechtsnamen, nennt das große Jahrzeitbuch der Stift unter dem 6. Februar: Irmelgardis, einſt

Gemahlin Rüdgers Maneſſen, des Rittters und Bürgermeiſter.

Das Siegel Rüdgers (VIMzeigt in dreieckigem Schilde die beiden Ritter, darüber den Helm mit
zwei Hahnkoͤpfen geziert; die Umſchrift: 8. Rudgeri dci Manesse militis. (S. Rüdgers, genannt Maneß,

des Ritters.) 69)

G. Rüdgers (VII.) Nachkommen.

Die Familie Rüdgers (YII.) des Bürgermeiſters mußzahlreich geweſen ſein. Wir kennen fünf Söhne

und die ſchon genannte Tochter. Aber keiner der Söhne ſcheint Nachkommen gehabt zu haben, welche das

Geſchlecht in gewohntem Stande erhielten. Dennmitihnenſelbſt endetdie letzte ſichere Kunde, die wir

67) S. Note 50. Urk. Stiftsa. 83. 4. Juli 18358.

es) Sch. D. AH. Nr. 1237 d. Dürſt. Mser. Stadtbibl. E. 14. Staatsa. Kart. Rüti pas 84. — 60) S. Tafel II. Nr. 4.

8
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von den Maneſſen dieſes Stammes finden und wasſie uns noch erzählt läßt vermuthen, daß derſelbe von da
an ganz oder in unbekannter Dunkelheit verſchwand.

Die fünf Söhne waren: Rüdger (VIII.) der Schultheiß; Maneſſo; Johannes, der Goldſchmid;
Heinrich und Ital. Dievier erſten kommen in einigen Urkunden undöffentlichen Akten vor, aus denen
hervorgeht, daß Rüdger, der mehrere Jahre Schultheiß in Zürich war, ſchon vor dem Vater ſtarb; Ma—
neſſo noch 1387, Johannes und Heinrich aber noch im Jahr 1415 lebten.

Der am häufigſten genannte unter den Brüdern iſt Ital. Eriſt es aber auch, ausdeſſen Haänden
wir eine Beſitzung der Familie nach der andern entgleiten ſehen. Die Laſt der Schulden brachte ihn dahin,
daß er nach und nach ſich aller entäußern mußte. Um das Jahr 1400kamdieReiheandieletzten und wich—
tigſten ſeiner Güter. Ein vom Vaterererbter Hof in Oberaffoltern ging am 80. Maͤrz jenes Jahres, das

väterliche Haus und der Thurm in Zürich ſowie die Burg Manegg und wasdazugehörte umdieſelbe

Zeit in die Hände der Juden über. Denn in jenen Jahren kam der Maneſſenthurm in Brunngaſſen durch

dieſe Wechsler an die Familie Göldlin und 40. 1400 verkaufte Hirzlin Viſlin des Juden Wittib „die Veſte

Manegg und den Kirchenſatz zu St. Gilgen“ mit Ackern, Holz und Feld um 85 Gulden dem Kloſter

Seldnau,?0) mit deſſen übrigen Gütern ſpäter Alles ins Eigenthum des Spitals in Zürich überging.
Dieß wardasSchickſal der ſchönſten Beſitzungen der Vorfahren Itals. Wer dann Maneggnoch

bewohnt hat und wanndie Burgzerfallen iſt, wiſſen wir nicht. Alles was darüberbekannt iſt, be—
ſchränkt ſich auf die Erzählung der Chronikſchreiber des ſechszehnten Jahrhunderts, daßetliche muthwillige
Geſellen aus Zürich an einem Faſtnachttage mit einem armen Einfältigen, der zuletztin Manegg gehauſ't
habe, ihren Spaß getrieben, die Burg gleichſam belagert und aus Unvorſichtigkeit angezündet haben. Dieſe
Angabe wird durch ein Blatt der zürcheriſchen Rath- und Richtbücher vom Jahr 1409beſtätigt, woſelbſt es

heißt: „Manſol nachgan undrichten, als etwedere (Etliche) Manegg verbrant hant.“ Wasaber darüber

ausgeſagt, oder wer beſtraft worden ſei, hat die Hand des Protokolliſten nicht gemeldet.

Dunkel wie ihr Urſprung iſt ſomit das Ende der Burg. Nur ihren Namen und die Erinnerung an
die kurze Zeit der Blüthe ihrer edlen Beſitzer hat die Ueberlieferung uns erhalten. Mit ihrem Uebergang

aus dem Geſchlechte derManeß in die Hände neuer Eigenthümerſchließt die Geſchichte dieſes Zweiges der

Familie.

Ital Maneß ſtarb zwiſchen 1400 und 1415.7) DasJahrzeitbuch der Stift nennt ihn unter dem

24. November. Ital Maness armiger. (Ital Maneßausritterlichem Stamme.) Seine Gattin war Sophia

von Ruod, ausdemritterlichen Hauſe der von Ruod im Aargauz unter dem 31. Auguſt ſteht ihr Name
im namlichen Buche (vor 1398) eingetragen. —

Itals Siegelzeigt in dreieckigem Schild die beiden Hähne, darüber den Helm mitgleichem Helmſchmucke;

die Umſchrift 8. Ital Maness armigeri. (S. Ital Maneſſen, ausritterlichem Stamme.)

Dieß die letzten männlichen Nachkommen Rüdgers des Bürgermeiſters. Glänzenderiſt die Geſchichte

der Enkel, die durch ſeine Tochter Adelheid, Gemahlinn Ulrichs von Bonſtetten, ihm geſchenkt worden ſind.

70, „Dasalte Zürich“ S. 59, Nr. 158. Staatsarch. Gem.- und Kaufbr. Vol. J. pas. 293 1. Spitalarchiv 8. — Überdie

Söhne R. M. ſ. Arch. für Schw. Geſch. Bd. J. Regeſten Nr. 157, 158, 159, 160, 161, 164, 156. Ru dolf Brun ꝛc. von

Hottinger. Schw. M. J. pas. 239, 240. Stadtb. J. Fol. 55, 66b. II. Fol. 47, 104 b. (2. Jan. 1878.) Rath—-und Richteb. 1388.

Ur. Staatsa. 8. vom 15. Mai 1871, 30. Dez. 1371, 21. Jan. 1374. Sch. D. H. Nr. 1818, 1760 a4. b. c. Dürſt. Stadtb.

AMscr. E. 14. (Großm.) pasg. 168, 181. (Fraum.) pag. 256.

19) 83. Staatsa. Gemächt- und Kaufbrief Vol. I. pag. 415. Stadtb. Tom. III. pag. 27, 28.
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Sie iſt die Ahnfrau jenes Andreas von Bonſtetten, genannt Roll, aus deſſen Ehe mit Johanna von Buben⸗

berg (Schweſter des Vertheidigers von Murten) der berühmte Dekan von Einſiedeln und Beat Wilhelm, der

gemeinſchaftliche Ahne aller ſpätern Bonſtetten, entſproſſen ſind.

Noch bleibt uns übrig, über die Burg Maneggſelbſt einige Worte beizufügen. Dieſelbe beſtand (nach

dem zu ſchließen, was eine ſorgfältige Unterſuchung der Ortlichkeit zeigt) aus einem feſten viereckigen Thurme

von großen Quadernerbaut, deſſen unterſter Theil noch jetzt in einigen Ueberreſten vorhanden iſt, vor einigen

Dezennien aber noch weit beſſer erhalten war. Ein aus dem Endedesfünfzehnten oder Anfang desſechs—

zehnten Jahrhunderts herrührendes Gemaͤlde der Stadt Zürich und Umgegend, das in der Sammlung der

Antiquariſchen Geſellſchaft befindlich iſt, zeigt dieſen Thurm noch ziemlich hoch, obſchon bereits ohne das

(wahrſcheinlich ſpitze) Dach und gänzlich als Ruine.“?) Neben dem Thurmſüdwärts ſtand ein Wohngebaͤude,

das den Raum derjetzigen Teraſſe von Manegg einnahm. Noch in den Neunziger Jahren des vorigen

Jahrhunderts hatte ſich von demſelben ungefähr 758 Ellen hohes Gemäuererhalten, in dem mehrere Fenſter

noch ſichtbar waren. Den Zugang zu der Burgbildete ein Reitweg, der von Leimbach aus in weitem

Bogen (über einem ſüdweſtlich gelegenen, jetzt mit Weinreben undeiner kleinen Scheunebeſetzten Vorhügel

ſich ziehend) allmaͤlig den Berg hinanſtieg und gegenüber dem Thurme(oberhalb dem jetzigen Brunnplatze)

an dem Graben mündete, der die Burg von dem übrigen Theil des Bergesſchied. Hierführte eineBrücke

über den Graben und zum oſtwärts ſchauenden Eingange des Wohngebäudes (ungefähr bei denoberſten

Stufen der jetzigen Treppe). Aus dem Wohngebäude ſtieg man in den Thurm, der keinen Eingang von

außen hatte. In den Burggraben nach der Seite des Berges hin (den Platz des jetzigen Brunnens) mochte

noch ein mit einer Mauer umfaßter kleiner Zwinger, mit dem Thurmein Verbindungſtehend, hinabreichen.

Nach der Seite des Thales hin zeigen ſich Spuren eines Grabens etwasunterhalbderjetzigen Teraſſe.

Zum Schloſſe gehörte, anfänglich wohl als bloße Burgkapelle, die Egidienkapelle in Leimbach. (S. oben

S. 13. Note 48). ZurZeit der Reformation wurdedieſelbe theilweiſe zerſtört und die Ueberreſte mit der

Umgebung im Jahr 1555 vom Spitale verkauft.??a) Indeſſen ſind die Haupttheile der Kapelle (die Mauern

des ſechseckigen Chores und eines Theiles des Schiffes) noch jetzt vorhanden. Mit dem urſprünglich zur

Wohnungdes Kaplansdienenden, von den Maneſſen geſchenkten Gebäudebilden ſie gegenwärtig das geräu—

mige und ſchöne Bauernhaus, das oberhalb des Dörfchens Leimbach auf einem abgeſonderten Hügeldicht

am Fuße der Manegg liegt und von den Bewohnern der Gegend mit dem Namen:, zu Sant Gilgen“

(Sanct Egidius) bezeichnet wird.) Im Innern des Choresiſt auch noch ein in die Mauereingefügtes

höchſt zierlich in Sandſtein gehauenes Sakramenthäuschen (tabernaculum), d. h. ein Schrein zu Aufbewah—

rung der Geräthſchaften zum heil. Abendmahl und der Hoſtie, bemerklich.

*2) S. Tafel U. Nr. 5. Seit wenigen Jahren ſind die Ueberreſte des Thurms auf bedauerliche Weiſe immer mehrzerſtört

worden und dürften bald ganz verſchwinden. Auch die Umgebungen habenſehr gelitten und die Art, wie namentlich Maneſſens

Denkmal des umgebendenSchatten gänzlich entblößt und der anmuthige Platz dadurch alles Reizes beraubt worden iſt, iſt höchſt

bedauerlich. Könnte für die Wiederanpflanzung von derbetreffenden amtlichen Stelle aus nichts geſchehen? Der Uebergang des

weitlaͤufigen Gutes im Höckler aus öffentlichem ins Privateigenthum dürfte ohnehin der Erhaltung jener einſt ſo hübſchen Anlagen

nicht günſtig ſein, da dieſelbe für jeden Beſitzer höchſt koſtſpielig ſein muß.

2Daee und—

*4) Wirverdanken dieſe Notiz ſowie diejenige üͤber den Verkauf von Manegg an Seldnaudergefaͤlligen Mittheilung des Herrn

Kirchenrath Dr. Vögelin.
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In der Nähe der nämlichen Kapelle muß eine, wohl ebenfalls dem Schloſſe zudienende Mühle geſtan—

den haben. Denn etwas oberhalb St. Gilgen dicht am Fuße der Maneggiſt die unverkennbare Anlage

eines Mühleweihers noch vorhanden, derſeinen Abfluß nach jener Richtung hin hatte. Teich, Bach und

Mühle ſind aber längſt aus der Erinnerung der Umwohner verſchwunden.?)

Beilagen.

A.

Urkunden aus dem Staatsarchive Bürich vom Jahr 1251.

1. Rödeger Manez tauſcht von den Bewohnern von Wipkingen für ein Wäldchen am Käferholz ein

Grundſtück im Hardein.

Omnibus presentem paginam inspectoribus. Ego Roedegerus dictus Manez Civis Turicensis significo

presentium tenore. quod permutationem factam ex parte hominum de Wibechingen ex una et me ex

parte altera super area sita in flumine Lindemaci dicta Augia inferior juxta curiam quae dicitur in dem

harde ad monasterium abbacie Turicensis proprietario, ad ipsos homines vero hereditario jure spectante,

et super quodam nemusculo sito inter Keverholz et affoltre, jure proprietario ad monasterium here—

mitarum ad me autem jure feodatorio pertinente, voluntate et consensu Abbatis et sui conventus et

domine Abbatisse predictorum accedente, sicut pèr eorum patet inſstrumenta, meis éetiam heredibus in

id ipsum expresse consentientibus ratam habeo in omnibus eéet pregratam. Addendo et presentibus

protestando quod in memoriam juris propriètatis et respectum quem dicta Augia ad monasterium Turi-

cense habuit et habere debet, nomine census ego et mei heredes singulis annis festo Felicis et Regule

dimidiam libram cere ponderis usualis dicto Monasterio persolvamus ad id nos firmiter obligando. Testes

qui aderant hiis sunt Heinricus plebanus sancti Petri. Otto Mannez canon. Turic. Hemricus de Huome-

linkon. UDolricus Scultetus et Burkardus scriba. Ad maiorem hujus firmitatem presentes literas meo
sigillo communivi. Act. Anno MCCoL primo Indict. VIII.

(S. Ruedegeri Maézzen de Turego-hängt.)

2. Abt Anshelm vonEinſiedeln ſpricht ſeine Einwilligung in obigen Tauſch gegendie Aebtiſſin Judenta

in Zürich aus.

Reverendis in Christo J.“5) dei gratia Abbatisse et conventui Monasterii Turicensis. A.76) eadem gratia

Abhas et suus conventus Heremitarum orationes in domino cum salute. Ad precesdilecti nostri Roedegeri

Maneéezen Militis civis Turicensis quoddam nemusculum quod pocius vulgariter dicitur Stude situm inter

RKeverholz et affoltre jure proprietario (ad nos) ad eundem vero R. infeodationis titulo spectantem vestro

Monasterio liberaliter conferimus et donamus. Utilitati nostri monasterii in hoc nichilominus prospi-

cientes. quia idem R. miles de vestro consensu et suorum liberorum expressa accedente voluntate que-

dam prata et agellos empta a fratribus A. et B. de Hottingen““) et Heinrico dicto Revil sita in dem Harde

DieWiederentdeckung der Kapelle, des Weihers u. ſ. f., ſowie die Notizen uͤber die ehemalige Anlage der Burg Manegg

haben wir den Unterſuchungen des raſtloſen Erforſchers vaterländiſcher Alterthümer, Herrn Dr. Ferd. Keller in Zürich, zu verdanken.

75) J. e. Iudente (de Hagenbuoch), damals Äbtiſſin. — 76) J. e. Anshelmus (de Suandem), damals Abtzu Einſiedeln.

) SNMote6
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in recompensationem dicti nemusculi nostro contulit Monasterio in proprietatem et ipse predicta bona

in feodum a nobis recepit et ex hiis bonis se recognoscit ad fidelitatem et servitia prestanda nostro

Monasterio obligatum. Testes Magister R. Scolasticus et Wernherus de Obrunchilche. R. Marcius et

Otto Manez canon. turicen. H. Spichwart et H. Tesseler cives Turicenses. Act. anno domini MCCOLI.
Ind. VIII.

B.

AUrkunde im Stiktsarchive Bürich vom 26. Februar 12094.

Rüdger Maneß, der ältere, verkauft ſeinem Sohne Rüdger dem ſscolasticus ſeinen

Hofin Oberleimbach.

Allen die diſen brief leſent ald hörent leſen kunt ich her Rüdege Maneſſe derelter Ritter Zürich, das

ich min gut, das dalit zu Oberenleinbach, dasmich eigenlich anhörte, das dagiltet vier undtriſſeg ſtuke

und ein viertel, das da Buwet Walter von Leimbach, Ulrich der Utinger, HeinrichZubmann und Wernher

vor Brugge, minem ſun Rüdegen Maneſſen Chorherren Zürich, verchouft han recht und redelich umbſechzeg

March ſilbers Zürich gewicht, und bin der gewert alſuſt, dem vorgenanden Rüdegen minem ſuneſoll min

herre Biſchoff Heinrich von Choſtenze, 789 achzeg March ſilbers Zürich gewicht, und ſol in der weren ze der

nächſten wiennacht, und das nöſt ſilber, das er in bi erſt weret, von dem ſol er nemen zwenzeg March

vorus, mit dien andern ſechzeg Marchen bin ich gewert, wan ich die ſol nemen und dar angevallen bin

und ſt genamzet han. Unddieſechzeg March werden miroder nicht, ſo iſt Rüdege min ſun, mirnicht

fürer gebunden. Und han dasvorgenant gut ze Oberenleimbach uf gegeben an des vorgenanden Rüdeges

mines ſuns hant, mit Johans Korherren Zürich, und hern Rüdeges Ritters miner ſünen hant und willen,

mit aller der gewarſami, und mitaller der ehafti, ſo an diſem kouf notdurftig iſt. Und gib im gewalt

dasſelb gut an ze varrenne undzebeſizzenne eigenlich, mit Aker mit Wiſen, mit Holz mit Velde, mit bane

mit twinge, mit Waſſer, mit Wunne mit Weide, und mitallem dem dinge undmitaller derehafti ſo

darzuo hört. Und lobe bi miner trüwe, dasich in ufdemſelben gute niemer bechümber mit worten noch

mit werchen, und dasich desſelben gutes ſin werſi für recht eigen an allen ſtetten und anallengerichten

geiſtlichen und weltlichen, ſwa ald ſwenne er ſin bedarf. Und wandasvorgenant gutzu Oberenleinbach,

miner wirtenne vron Margareten ze lipgedinge was gemachet, ſohetſt das lipgedinge willeklich und unbe—

twungenlich, mit miner hant, wanich ir recht voget bin, ufgegeben an Rüdeges mines ſuns hant, und hat

ſich enzigen alles des rechtes und aller der Anſprahe ſo ſi an das ſelb gut hatte ald han mochte. Und het

geſworren ze dien heiligen, das ſt das ſelb lipgedinge niemer wider gevordere, ankeiner ſtat, vor weltlichem

ald geiſtlichem gerichte. Und wanſi nicht Ingeſigels hatte, ſo het ſt erbetten hern Hugen 79 Chuſtern

Zürich, das er ſin Ingeſigel henchet an diſen brief, ze einem offennem urchunt dasſt das gutwilleklich het

uf gegeben als da vorgeſchriben ſtat. Und ze einem offenem urchunt alles ſo da vorgeſchriben ſtat, ſo gib

ich im diſen brief beſigelt mit minem und Johans Chorherren Zürich und hern Rüdeges Ritters miner

ſünen Ingeſigeln, offenliche. Diz geſchach in minem hus vor der kuchi an dem nächſten Fritag nach ſant

Mathias des zwelfbotten dult, do von gottes geburt waren zwelfhundert Jar in dem vierden und Nünzigoſtem

Jare. Und wasdazegegen Meiſter Heinr. Maneſſe Chorher Zürich, Jacob des Roten. Chounr. Schafli,

Nicolaus Mangolter, phaffen, Johans Münch, Johans von Münſter und ander vil gezügen. — —

29) Biſchoff Heinrich von Klingenberg.

79) Hugo von Mülimatt, damals custos oder thesaurarius der Chorherrenſtift 8.
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Ich vro Margareta die vorgenande hangebetten und erbetten den vorgenanden hern Hugen Chuſter ze
Zürich, das er ſin Ingeſigel für mich und an miner ſtat, an diſen Brief henket, ze einem offennem urchunt
alles ſo da vorgeſchriben iſt. — — —2 4 — 4 — — — — —

Ich her Hug, der vogrenande Chuſter, durch der vorgenanden Vron Margareten bette ze eiuem offenn
urchunt des ſo da vorgeſchriben ſtat, hench min Ingeſtgel andiſen Brief. — — —

Wir her Johans Maneſſe Chorherr Zürich und her Rüdege Maneſſe Ritter gebrüder verjehen offenlich
an diſem brieve und erchennen uns, ſwas da vorgeſchriben ſtat, und darumb ze einem offennem urkunt,
henken wir unſer Ingeſtgel an diſen brief— Dir brief wart gegeben Zürich an dem vorgenanden
Fritag in der vorgeſchriben Jarzal.

Wonden4 Siegeln iſt nur noch das erſte, dasjenige Rüdgers, des Vaters, lvon den übrigen bloß
die Pergamentſtreifen] am Briefebefindlich.)

O.

Urkunden aus dem Stiftsarchive Bürich vom 16. Januar 1303.

1. Rüdger Maneſſe Scolasticus ſtiftet die Pfründ des Altars des Heil. Gallus in der Großmünſter—
kirche Zürich.

Universis Christi fidelibus presentium inspectoribus. Rudegerus Manesse Scolasticus Ecclesie pre—
positure Turicensis Constantiensis dyocesis afſectum caritatis cum noticia subscriptorum. Noverint quos
nosse fuerit oportunum, quod ego ob salutem strenuorum virorum, Rudegeri Manessen patris mei, et
Rudegeri fratris mei Militum, nec non propriam, ac ob Remedium animarum pie memorie Margarete
Genitricis mee, Johannis Manessen, Thesaurarii predicte Ecclesie Thuric. ac Manessen canonici ejusdem
Eccl., fratrum meorum, ad honorem Sancte et Individue Trinitatis, ac ob specialem Reverentiam Salu-
taris Sacramenti, Corporis domini nostri Jesu Christi, quod in Altari Sancti Galli, sito in choro Eccl.
predicte consuevit conservari, nec non ad honorem Gloriosorum Felicis et Regule Martirum ac Sancto-
rum Galli, Martini aliorumque confessorum, sanus mente et corpore, Octo Marcas argenti ponderis
Thuricensis, ad comparandas possessiones immobiles. Item possessiones meas in Wezwile, in proprie-
tatis Titulo pertinentes, reddentes annis singulis Duodecim frusta. Item possessiones meas in Obern-
leimbach sitas, in proprietatis titulo pertinentes, reddentes Triginta et Quatuor frusta et unum Quartale,

cum agris, pratis pascuis, silvis et Nemoribus, aquis, aqueductibus, accessibus et egressibus, usu et

requisitione mihbi et ipsis possessionibus pertinentibus, omnique jure, quod mibi conpetiit in eisdem,

excepto usu seu utilitate, que provenire potest ex incisione Lignorum silue seu Nemorum, predictis

possessionibus in Oberenleinbach pertinentium, salyo tamen et reservato Colonis ejusdem Curtis, quod

in eisdem siluis ligna possint et debeant excidere, prout eis ad constructionem Domuum suarum, ad

usum ignis, et ad sepes faciendas, et ad alios usus necessarios pro excolendis dictis possessionibus,
opus esse dinoscatur. Ita quod Coloni nichil Juris seu potestatis habere debeant, ad alios usus, Ligna

hujusmodi excidere, vendere, donare seu modo quolibet alienare. Super prescripto quoque excepto

usu seu utilitate que provenire potest ex Incisione Lignorum silue predicte, volo ordinationem meam

ratam esse et haberi, que inferius est notata. Libeéraliter dono et trado in hiis scriptis, predicte Ecch.

Thuric., nomine ét vice Altaris Scti Galli predicti, ac donavi et tradidi, honorabili viro domino

Rinwinoso) Cantori predicte Eccl?., recipienti nomine et vice Eccl“. ejusdem et Altaris Scti Galli hacte-

80) Rinwin März (larctus) Cantor der Stift.
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nus indotati, Redditus earundem possessionum, necnon comparandarum possessionum cum argento pre—

notato in Dotem dicti Altaris pro prebenda deputanda, quibus redditibus Instituendus prebendarius

congrue valeat sustentari ... (Folgen hierauf weitläufige Beſtimmungen überdie Pflichten eines jeweiligen

Inhabers der neugeſtifteten Pfründe. Sodann weiter:) Sane quia suprascripte possessiones in Oberen-

leinbach, siluas sibi habent annexas, de quibus certis annis et temporibus ligna possunt excidi et vendi,

ahsque ipsarum préjudicio possessionum, volo et ordino, ut hujusmodi lignorum excisio, fiat, quum

pro tempore vite mee, mihi et duobus canonicis ex capitulo quos ad hoc duxero assumendos, visum

fuerit expedire, et emolumentum ex Incisione et vendicione lignorum huiusmodi proveniens totaliter

debet converti ad usum Candele seu Luminis cerei, quod ardere debet ad reverentiam Sacratissimi

Sacramenti, corporis domini nostri Jesu Christi in eodem Altari. post obitum vero meum, ad arbitrium

capituli canonicorum presentium ét residentium predicta disppnantur, ac étiam eéxpediantur . ...

(Sodann Beſtimmungen über die künftige Beſetzung der Pfründe bei jeweiliger Erneuerung, undendlich

Ernennung eines Rudolfus clericus de Rapprechtswile zum erſten Inhaber derſelben). Actum et Datum

Thurici in Capitulo nostro. Anno domini Millesimo Trecentesimo Tertio. XVII. Kal. Febr. Indict. prima.

(Die Urkundeiſt mit 8 wohlerhaltenen Siegeln verſehen: S. Rüdgers des Stifters; Johannes lv. Wildeggl

des Probſtes; Rinwin Marcius des Cantors; Heinrichs Gnürſer— des thesaurarius; Ulrichs —12] des Leut—

prieſters; Meiſter Rudolf von Wädenſchweil und Ulrich Wolfleipſch, der Chorherren, und S. des Kapitels

der Stift; das neunte, des neuen Prebendars Rudolf von Rapperſchwyl, fehlt.)

2. Revers der Chorherrenſtift gegen Rüdger Maneſſe 8Scol. betr. Vertauſchung der zu obiger Pfründ

augewieſenen Beſitzungen in Oberleimbach gegen andere von gleichem Werth.

Universis Christi fidelibus presentium inspectoribus. Johannes prepositus et Capitulum Eccl?. Thu-

ricensis Constanciensis dyocesis aſſectum caritatis cum noticia subscriptorum. Cum hon. vir Rudegerus

Manesse Scolasticus Eccl?. nostre, ad augendum divini cultus in Eccl“. nostra et ob salutem animarum

parentum suorum et benefactorum, liberaliter et pure propter deum, ad constitutionem prebende in

Altari S. Galli Eccl?. nostre et ad cereum lumen, quod ardere debet ad Reverentiam Sacratissimi Sa-

cramenti Corporis domini nostri Jesu Christi in eodem Altari, possessiones in Obernleinbach sibi pro-

prietatis titulo pertinentes, reddentes annuatim Triginta et Quatuor frusta ac unum Quartale Mensure

Thuricensis, donavit et tradidit Eccl“. nostre, nomine eét vice dicti Altaris, prout in literis suis super

ordinatione prebende dicti Altaris plenius est expressum. Nosgrata vicissitudine suis conplacere de-

sideriis cupientes, quia dicte possessiones in Oberenleinbach site sunt prope castrum Manegge, indulge-

mus eét concedimus Scolastico prenotato, ut si tempore vite sue Jdem Scolasticus, in modum recom-

pense seu permutacionis, possessiones quas ipse et duo ex Canonicis, qui ad hoc assumpti fuerint, per

Capitulum Canonicorum presentium eéêt residentium, per juramentum decreverint équivalentes cum pre—

dictis possessionibus in Obernleinbach, omnibus circumstantiis inspectis et pensatis diligenter, voluerit

permutare pro predictis, possit et valeat permutare nomine suo vel domini Rudegeri patris sui seu

Rudegeri fratris aut heredum ejusdem sui fratris. Ita quod hujusmodi possessiones permutate seu in

recompensam tradite, dicto Altari et cereo lumini ipsius libere permaneant ac inconcusse, vice et nomine

possessionum in Obernleinbach predictarum. Ordinatio vero luminis cerei prenotati consistere debet in

arbitrio Scolastici prenotati. Et in evidentiam omnium premissorum presentes literas sigillis nostris

patenter communimus. Actum eéêt datum in Capitulo nostro Anno dom. Millesimo Trecentesimo Tertio
XVII. X. Febr. Indict. prima.

[Siegel 1) des Probſt, 2) des Kapitels].



Urkunden im Staatsarchive Bürich vom 6. Oktober 4304.

1. Herr Walter von Eſchenbach verkauft die Vogtei zu Erdbruſt als Lehen an Ritter
Rüdger Maneſſe (den jüngerm.

Allen die diſen brief ſehent alde hörent leſen kund ich Walther herre ze Eſchibach Friie und ich her
Rüdiger Maneſſe Ritter von Zürich in Koſtenzer Biſchthume, das ich Walther für mich und für minerben
ze kouffenne han gegeben dem vorgenanten hern Rüdiger die Vogteien elleklich über lüte und über gut von
dem Bache ze Ertpruſt nider unz an Zürich, und von dem Zürichſew unz an Albiſ den Berg, ſwasich da
enzwüſchen Vogteie hatte, mit allem dem rechte das dar zu hoͤrt, und alſ ichs unz andiſen hütigen tag har
han braht, es ſi offenbar ald unz har verſwigen. ane dasrecht das ich an der Vogteie han, die Johans
Wolfleipſchen iſt, di ze Woloshovenlit undeinviertel kernen giltet, daſ ich mir ſelben mit namen han uſ
behept, umb fünfzehen Markgutesſilbers Zürich gelötes, der ich von im gewert bin, und ouch ze minem
nuzen komen ſint. Undlobe andiſem brieve daſ ich diſen kouf, jemer eweklich ſteten und veſten haben ſol
und daſ ich enhein Ding tun ſol, da mitte der kouf gekrenket möchte werden. Und daſich enhein ſinen
Vogtmanndervorgenanten Vogteie nemenſol noch min amptlüteſol lazen nemen, noch empfahenze enheiner
wonhafti, uf enhein min gut noch Vogteie, noch min lüte noch ze enheim miner Dinghöven noch gerichten,
ane Hern Rüdiges willen ald ſiner erben. Swaserouch lüte ald gutes ervert ald ervaren mag, die ze
der vorgenanten Vogteie hörent und verſwigen ſint, die ſol er an ſich gewinnen als er mag, undſol ouch
die ſelben han und niezen als die vorgenande Vogteie die ich im verkouft han. Und dadirrekoufalſuſ
vollbracht wart, do lech ich im und ſinen erben die vorgenanden Vogteie mit allem demrechte als hie vor—

geſchrieben ſtat ze rechtem lehen, iemer eweklich ze habenne und ze niezenne für ein recht lehen. Und lobe

ouch im und ſinen erben des vorgenanden koufes und des lehens rehter wer ze ſinne an allen ſtetten, ſwa

ald ſwenne manſin bedarf, und enzien mich ouch aller der anſprache ſo ich an geiſtlichen und an weltlichem

gerichte jemer gewinnen möchte wider deheinem oder vorgeſchrieben dingen. Ouch ſol man wiſſen, ſwasich

anderre lüte ald gutes han entzwüſchent dem Bache ze Ertpruſt und Zürichſewe und Albiſ, die ich in diſem

koufe nit verkoufet han, noch hie mitte begriffen ſint als hie vorgeſchriben ſtat, daſ er mich daran nit

beſchweren noch bekümberen ſol. Ouch enſol ich her Rüd. Maneſſe enhein des vorgenanden minſ herren von

Eſchibach lüten, ſwie ſie geheiſſen ſint nemen noch empfahen ze enheiner wonhafti uf der vorgenanden Vogteie

die ich gekoufet han, noch ze enheinen minen gerichten, wan mitſinemwillen ald ſiner erben, ob er enwere.

Undhier über das diſ alles wariſt und ſtete und veſte belibe, ſo geben wir beide einanderdirre brieve,

zwene geliche geſchrieben, beſtgelt mit unſern Ingeſigeln ze einem offen urkunde.

Diſ beſchach und wart der brief geben ze Zürich do von Gotteſ geburt waren drücehen hundert Jar,

dar nach in dem vierden Jare an ſant fiden tage. Und warent da zegegen Her Herman von Rüſegge. Her

Jacob von Warte und Her R. von Warte. Her Lütolt von Regenſberg. Her H (einrich) von Tengen.

Vriien. Her R(udolf) der Mülner von Zürich. ritter. Her Wernher Biberli. Her H (einrich) Revel

und andererberlüte.

Siegel Walters von Eſchenbach und Rüd. Maneſſens. — Betr. lezters ſ. oben Seite 13).
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2. Herr Walter vonEſchenbach verpflichtet ſich, daß ſeine minderjährigen Brüder
Mangolt und Bechtolt nach erreichter Volljährigkeit obigen Kauf anerkennen,

widrigenfalls Herrn Rüdigern ManeſſenEntſchädigung geleiſtet werdenſoll.

Allen, die diſen brief ſehent alde hörent leſen, kund ich Walther Herre zu Eſchibach und ich her Rüdiger

Maneſſe ritter von Zürich im Koſtenzer Biſchtume. Das ich Walther gelobt han, undlobenandiſem brieve,

das ich mit guten trüwen und anealle geverde werben undſchaffen ſol, das min bruder Mangolt und min

bruder Bechtolt, der in ſant Johans orden iſt deſ Spitals von Jeruſalem, ob er uſ demſelben orden gienge

e daſ er gehorſami tete, ſo ſi ze ihr tage koment, daſſi den kouf den ich getan han gegen hern Rüdigen

Maneſſen umb die Vogteie von dem bache ze Ertpruſt unz an Zürich und von dem Sew unzan Albiſ

ſtete haben und volfüren und im ze lehen lihen, in allen weg alſ ouch ichs verkouft und verlihenhan. Und

daſ ich daſ ſchaffe und volbringe, dar umb han ich im zuomirze bürgen undze giſeln gegeben Hern Jacoben

von Warte min OheimLütolten von Regenſberg Vriien. Hern C (onrad) vonBacheritter.

Weraber ſo mine brüdere zu tagen komment, daſſi beide ald ir einwedere diſen ſelben kouf und daſ

hie vorgeſchriben ſtat ſtete nit wolten haben noch volfüren, ſo ſol ich ald der ſelbe der eſ nit ſtete haben wil

noch volfüren, ob ich enwere, Hern Rüdegern aldſinen erben dar nach in demerſten Jare gebenvierzeg

Markſilbers Zürich gelöteſ gengeſ und gebeſ. Tetin wir deſ niht, ſo ſol ich und die vorgenanden bürgen

uns entwurten ze Zürich in reht giſelſchaft in eines offen Wirteſ huſe nach der Stat analle geverde dar nach

in acht tagen ſo wir gemant werden, unz die XL Markgargewert werden. und lage ich ald der bürgen

deheiner in einer anderre giſelſchaft, ſo wir gemant wurden,ſo ſol ich Her Rüdiger einen wirt gewinnen daſ

er einen andern lege an des ſtat unz er ſich ane geverde wider geantworten muge. Verdurbaberder bürgen

deheiner e daſ diſ vorgenande Ding volfürt wurde ald e daſ die XL Markgewert wurden, obeszeſchulden

keme daſ ſt .... ze gebenne, ſo ſol ich ald min bruder, der diſ ding nit volfüren wil, im einen andern

alſo guten geben an deſ verſtorben ſtat, ald ſwie er im unnüz wurde, ald die andreſingiſel ſigen als

vorſeit iſt, unz diſ beſchicht. Und dar zu ſol Her Rüd. ald ſin erben die vorgenande Vogteie han undniezen

unz er der vorgenanden XL Markelleklich gewert werde, wirleiſten giſelſchaft ald nit. Swenneaber daſ

geſchiht, daſ die vorgenanden min brüdere Mangolt und B. diſen vorgenandenkoufbeſtetent und volfürent

und die Vogteie zu lehen lihent als vorſeit iſt, ald min bruder Mangolt allein, ob B. in dem orden über

Jar belibet, ſo ſun die vorgenanden XL Markſilbers abeſin und die bürgen ledig, undſol auch, beide

ich und Her Rüd. diſen brief der zwivalt iſt und unſer jetweder einen hat, brechen. Undhier über daſdiſ

alles war iſt und ſtete belibe, ſo beſigellen wir beide diſe zwene brieve mit unſern Ingeſtgeln zeinem offen

urkunde. Diſbeſchach und ward der brief geben ze Zürich do von Gottes geburt waren Drücehen hundert

Jar dar nach in dem vierden Jare an ſant fiden tage. Und warent da zegegeni Her Hrmn. von Rüſegge

Her Rud. (olf) von Warte ritter. Her H (einrich) von Tengen. Vrijen. Her R(udolf) der Mülnerritter.
Her We(ernher) Biberli. Her Ott (o) Maneſſe undandererberlüte.

(GBeide Siegel wie oben. Wohlerhalten.)
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